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D ie  F rage  nach den G eld- und K red itve rh ä ltn issen  
in  O stasien is t le ich te r ges te llt als bean tw o rte t, denn die 
d re i Reiche, China, Japan und K o re a , d ie m an u n te r dem 
gem einschaftlichen  Nam en Ostasien zusammenzufassen 
p fleg t, haben jedes ih r  eigenes System , das sich n ich t 
unw esen tlich  von dem seiner N achbarn  unterscheidet. 
Indessen lässt sich doch v ie lle ic h t ein gemeinsames F e ld  
der B eobachtung finden, denn Ch ina is t d ie L eh r- und 
im  philosophischen S inne d ie  N ä h rm u tte r seiner beiden 
N achbarn , von denen der eine, Japan, ihm  in  der le tzten  
Z e it a lle rd ing s  sehr Uber den K o p f gewachsen is t und 
sich m anchm al re ch t e ig e n w illig  gebärdet. Ch ina e ignet 
sich auch deswegen ganz besonders fü r  den Versuch, 
w e il in  ihm  die V ergangenhe it noch in  d ie G egenw art 
h in e in ra g t und m an in  ihm  das noch im  täg lichen  G e
brauch sieht, was m an sich fü r  andere L ä n d e r m it ähn
lic h  a lte r  K u ltu r  mühsam aus dem S chutt a lte r B au 
denkm ä le r zusammensucheu muss. In  einem k ü rz lic h  in  
der B e rlin e r G esellschaft fü r  A n th ropo log ie , E thno log ie  
und U rgesch ichte  gehaltenen V o rtrag e  Uber eine heute 
noch im  täg lichem  G ebrauch befind liche  W age finde t sich 
eine ähn liche  B em erkung , w ie  es denn auch in  dem 18ö3 
in  H ongkong  in  5. A u fla g e  erschienenen C om m ercia l 
Chinese G uide, von der B a lkenw age  m it L a u fg e w ich t 
oder D o tch in  (vom  Chinesischen th o -ch ing , w iegen) heisst 
(S. 279), dass sie im  a llgem einen G ebrauch auf M ärk ten  
und Läden und Böden sei und in  China se it der 
C hau-D ynastie , d. h. se it 1100 v. Chr., bekann t sei.

D ie  u rsp rüng liche  W ährungsm ünze i i l  Ch ina  w a r 
w o h l der K ä s c h ,  e in  eng lischer Nam e (cash), der von 
ca ixa , de r arabischen Bezeichnung fü r  das Z innge ld , das 
von den Portug iesen 1511 in  M alacca gefunden w urde, 
stam m en s o ll; d ie Franzosen nennen die runde Münze 
m it dem v ie reck igen , zum A n fre ihen  bestim m ten Loche 
in  der M it te , sapeque, nach dem P ortug iesischen sapeca. 
U eber d ie Z e it, in  der Käsch zuerst gep räg t w orden sein 
sollen, gehen die A nsich ten z iem lich  w e it ause inander; 
nach e in igen  w ü rde  dies un te r den H a n -D ynas tie , 200 v. Cb. 
nach andern  u n te r dem K a ise r Ch ing der C hau-D ynastie , 
544 v. Ch., oder sogar zu B eg inn  d ieser D yn a s tie , 
1120 y. Ch., gewesen sein. V o rhe r so llen  P e rlm u tte r
schalen a ls C au ri (M uschel) G e ld  im  Gebrauch gewesen 
sein, doch is t diese Annahm e v ie lle ic h t n u r a u f d ie en t
fe rn te  A e h n lic h k e it zurückzu führen, d ie das a lte , frü h e r 
fü r  K äsch gebrauchte Ze ichen m it e ine r ha lben A uste r- 
schale besitzt. D ie  K äsch w u rd e n  zu je  h undert oder 
tausend, des le ich teren  T ranspo rts  und V e rkeh rs  wegen, 
au f Schnüre gezogen, w oher der A usd ruck  Schnur oder 
s trings  (eng l.) o f  cash stam mt. G le ichze itig  m it  dem 
Käsch scheinen in  a lten  Ze iten  Edelste ine , andere W e r t
gegenstände und  Seidenstoffe als W ertze ichen und -m esser 
gegolten zu haben.

F ina n z ie lle  Bedrängnisse der Beam ten (P ro v in z ia l
gouverneure) und H errscher fü h rten  frü hze itig , angeblich  
auch zu A n fang  der C hau-D ynastie , zu r E in fü h ru n g  von 
P a p ie r g e ld ,  das sich in  der einen oder der andern Form  
bis auf den heu tigen  T a g  e rha lten  h a t (siehe w e ite r 
u n ten ); a llm ä h lich  kam  ungemünztes S i lb e r  (Sycee, fe ine 
Seide, w e il es, w enn ganz re in , be i s ta rk e r H itze  w ie  feine 
Seidenfäden ausgezogen werden kann ) und w o h l auch
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Gold in  B a rren  dazu, zu denen se it den ersten B e rü h 
rungen m it den Fremden gew ohnfie itsm assig und se it 
dem Abschluss von V erträgen, 1843, vertragsm ässig  
frem de Münzen kam en. So geschah es, dass nach und 
nach spanische D o lla rs , (K a ro lus - auch S äulen-D . genannt), 
m ex ikan ische  D., H ongkong  T ra d e  D ., A m erican  T . D., 
Japanische Yen, französische p iastres de commerce und 
schliesslich auch chinesische D o lla rs , die in  den P rov in - 
z ia l-M ünzstä tten  ausgeprägt w a ren  und eben daher stam 
mende s ilberne  und ku p fe rn e  Scheidem ünzen in  den 
V e rk e h r übergingen, fre ilic h  w enigstens n u r in nnd bei 
den geöffneten Häfen. D e r letzte  S ch ritt in  d ieser A r t  is t 
d ie E in fü h ru n g  von N icke lsche idem iinzen  durch die 
D eutsch-Asiatische B ank in  T s ing tau .

K u p f e r .  F ü r den G e ldve rkeh r besteht n om ine ll 
eine dezim ale S ka la , die in  v ie r Stufen, lia n g  (Tael), 
ts ien (Maceeng), fau (K andarin , eng l) und l i  (Käscb), 
ze rfä llt, aber in  W irk l ic h k e it  n u r eine Bezeichnung fü r  
G ew ichte is t, denn in fo lge  der Schw ankungen im  Ge
w ic h t und in  der Zusam m ensetzung der Käsch schw ankt 
n a tü rlic h  auch ih r  W ert, und die Annahme, dass zehn 
K äsch g le ich  einem K a n d a rin  (der hundertste T e il e iner 
Unze re inen  S ilbers, aus dem m ala iischen „c a u d r in “ ) sei, 
is t durch die, tro tz  der eingehendsten gesetzlichen V o r
schriften  Uber die Ausprägung, im m er zunehmende V e r
sch lechterung des Käsch längst übe r den Haufen ge
w orfen  worden. U rsp rün g lich  so llen die Käsch, die in  
ä ltesten Z e iten  auch eine v ie re ck ig e  oder rasierraesser- 
k lingenähn liche  Form  gehabt zu haben scheinen, aus 
re inem  K u p fe r  bestanden haben, später w ird  ba ld  e in 
Zusatz von m inderw ertigem  M e ta ll dazu gekom m en sein, 
und es hat auch ganz eiserne Käsch gegeben, die aber 
im m er bald w iede r aus dem U m la u f ve rschw unden zu 
sein scheinen. B a ld  nach der E robe rung  Chinas durch 
die Mandschus w urde durch  ein E d ik t  des K a isers 
Shun-cbi 1644 die M ischung auf 7 T e ile  K u p fe r  und 
3 T e ile  Z in k , un te r K ie n ln n g  1741 a u f 50 T e ile  K u p fe r, 
41 V , T e ile  Z in k , 6 ’ / ,  T e ile  B le i und 2 T e ile  Z in n  fest
gesetzt, aber auch h ie ran ha t d ie  N o t der Z e iten  o ft und 
v ie l geändert. D e r A n te il von K u p fe r w echselt zw ischen 
79 und 40 pC t. und noch w en iger, der Zusatz von Z inn  
s te ig t bis auf 4 0 p C t.,  in  e in igen  S tücken finde t sich nur 
K u p fe r  und Z in k  und andere sind s ta rk  m it E isenstaub und 
Sand verm ischt, so dass m an sie le ic h t zerbrechen kann . 
Auch das G ew ich t ha t sich e rheb lich  versch lech te rt. 
U n te r dem K a is e r T a okw a ng , 1821— 1851, w a ren  sie 
von 10 K anda rinen  G ew ich t a u f 3 b is 4 gesunken. 
T ro tzdem  galten  sie noch als legales Z ah lungsm itte l, 
aber d ie R eg ie rungsbanken  entschädigten sich dadurch, 
dass sie von den S teuerp flich tigen  einen Zusch lag  von 
bis zu 4 0 p C t. nahmen, fü r  den V e rlu s t beim U m w ech
seln in  S ilbe r. In  P e k in g  is t e in  sogenannter grosser 
Käsch, tang-sh ih , im  U m lau f, der 10 gew öhn lichen Käsch 
an G ew ich t und W e rt g le ich  sein soll, aber auch er is t 
ba ld  ve rsch lech te rt w orden  und a u f * /6 seines nom ine llen  
W e rts  gesunken. A uch  a lsF la nd e lsa rtike i w u rd en K äsch  noch 
in  der "zweiten H ä lfte  des vo rigen  Jahrhunderts  nach den 
Sunda-Inse ln  w ie  nach B rit is c h -In d ie n  versch ifft, w o sie 
an ersterem  P latze  te ils  zum A n ka u f von P rodukten  v e r
wendet, te ils  den To ten  m it ins G rab gegeben wurden, 
an letzterem  zur A n fe rtig u n g  von m inderw ertigen  M e ta ll- 
gefässen benutzt w urden .

W as S i lb e r  a nbe trifft, so ku rs ie rte  dasselbe m it 
e in igen w en igen ä lte ren  Ausnahm en n u r nach G ew ich t und 
Fe inhe it, w urde  aber in  seiner Bedeutung als z irk u lie re n 
des M edium  dadurch beschränkt, dass an jedem  P latze 
der tae l (e igen tlich  |eine Unze re inen  S ilbe rs) versch ie 
denes G ew ich t und F e in h e it hatte . M anchm al bestanden 
an einem O rte  auch versch iedene Taels . Selbst fü r  die 
Regierungsgeschäfte bestehen zw e i verschiedene T a e ls :

der K u p in g  tae l, d. h. der Schatzam tstae l, in  dem a lle  
nach P eking  an d ie Z e n tra lre g ie ru n g  gerich te ten  Z a h 
lungen sta ttfindeu, und der H e ik w a n  tae l, der dem V e r
k e h r m it dem Z o lla m t zugrunde lie g t. D e r erstere steht 
etwas höher als der andere, aber der Untersch ied  zwischen 
beiden is t auch n ich t dauernd, sondern wechselt nach lo 
ka len  Usancen und Um ständen. F ü r grössere Z ah lungen  
dienen die nach ih re r  äusseren Form  so benannten 
„S chuhe“ von einem bestim m ten nach den verschiedenen 
P lätzen wechselndem  F e in g eh a lt und im  G ew ich t von 
einem T a e l bis 50 und m anchm al 100. Sie sind im m er 
m it dem Stem pel des P rob ie re rs  und des B a nk ie rs  v e r
sehen und w erden  gem einh in  ohne N achprü fung  an
genommen. F ü r k le ine re  Zah lungen  im  täg lichen  Leben 
dienen diese Schuhe als H acks ilbe r, indem  sie von 
Z a h le r und E m pfänger m it e igenen k le inen  W agen ge
wogen und das e rfo rde rliche  S tück von ihnen abgehackt 
w ird . So z. B . a u f Reisen im  Inn e rn , wo das M itnehm en 
grosser Q uantitä ten  Käsch unbequem oder unm öglich  ist. 
F ü r frem de M ünzen, die in  den geöffneten Häfen, aber 
n u r in  denselben im  Gebrauch sind, herrschen oder r ic h 
tig e r v ie lle ic h t herrschten verschiedene Gebräuche. Im  
Süden w urden  die frem den D o lla rs  von jedem  chinesischen 
Kaufm ann, durch dessen Hände sie g ingen, gestem pelt 
(eng l, chopped, daher Chop d o lla rs ); o ft brachen solche 
S tücke in fo lg e  des v ie len  Stem pelns entzw e i und w urden 
dann m it andern abgestem pelten zusammen nach dem 
G ew ich t angenommen. In  le tz te r Z e it haben sich die 
frem den B anken  in  H ongkong  sehr entschieden gegen 
diesen G ebrauch gewendet, der infolgedessen s ta rk  zu rück- 
gegangen ist. Im  a llgem einen  ge lten  frem de D o lla rs  
nach anerkann tem  G ew ich t und F e in h e it, sow ie sie die 
Schrotts (von dem A rabischen Seraf, W echsler) bei den 
B anken haben passieren lassen. Dass dabe i w oh l v ie l 
fü r  d ie  Schroffs a b fä llt , d ie heute D o lla rs  als schlecht 
zurückw e isen , d ie sie gestern seihst als v o llw ic h t ig  aus
gegeben, lie g t a u f der Hand. In te ressan t is t, dass diese 
Leu te  meistens aus der Gegend süd lich  von Cauton 
stammen sollen, w o frü h e r die Fa lschm ünzere i gerade 
von frem den Münzen im  grossen betrieben w urde. —  
B e i dem Festha lten  der Chinesen am A lthe rgebrach ten  
is t es e rk lä r lic h , dass einzelnen ä lteren A rten  von D o lla rs  
e in höherer W e rt zue rkann t und sie zu einem höheren 
Preise angenommen w urden , so z. B . frü h e r e in ige  A rten  
spanischer C a ro lus -D o lla rs  und später d ie a lten  m e x ik a 
nischen D o lla rs  gegenüber den neueren. Dass d ie Chinesen 
z iem lich  frü h  D o lla rs  zu münzen gesucht haben, kann  
ebenfalls n ich t wundernehm en. T e ilw e ise  w aren es 
Fälschungen, so flache S ilberstUcke von der Grösse eines 
D o lla rs , d ie m it D o lla rs  gem ischt w urden , au f denen 
durch den G ebrauch die P rägung  ve rw isch t w a r oder 
echte D o lla rs , in  d ie Löcher gebohrt, m it schlechtem M e
ta l l  ausg e fü llt und dann w ie de r m it e inem  S tück S ilb e r 
verschlossen w urden , oder es w aren  frem de D o lla rs  von 
rich tig em  G ew ich t und Fe ingeha lt, d ie in  China gepräg t 
wurden. D ie  letztere , an fäng lich  grossen G ew inn  b r in 
gende Methode v e rlo r dadurch ih ren  W e rt, dass die 
Chinesen der Versuchung n ich t w iderstehen konnten, 
G ew ich t und G eha lt zu versch lechtern. D e r erste V e r
such, in  m oderner Z e it eine chinesische S ilberm ünze zu 
schlagen, scheint 1838 in  Form osa gem acht w orden zu 
sein, ein zw e ite r 1844 in Changchau bei A m oy, aber in  
beiden F ä lle n  h ie lt d ie E h r lic h k e it der Beamten n ich t 
stand, und bere its  e in ige Jahre nach dem ersten E r 
scheinen d ieser Münzen w urden  sie n u r noch m it einem 
D isko n t von 5 pC t. und m ehr genommen. Auch in 
neuester Z e it haben die P rov inz ia lbehö rden  in  Canton, 
N a n k in g , W uchau u. a. ()., w o sich M ünzstätten befanden, 
m ehr an den eigenen V o rte il als daran  gedacht, den 
chinesischen G e ldve rkeh r au f eine sichere Basis zu
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s te lle n ; sie haben hauptsächlich s ilberne  Scheidemünzen 
gep räg t und m it solchen und m inderw ertigen  Käsch ih re  
P rovinzen tiberschwem m t, so dass ihnen  der V o rw u r f  
n ich t e rspa rt werden kann, dadurch sehr w esentlich  zu 
der kom m erz ie llen  K ris is  beigetragen zu haben, die se it 
zwei Jahren in  China herrscht.

G o ld  kom m t in  China n u r in  B a rre n  zur V e rw e n 
dung und finde t nur selten und bei grösserer Z a h lu ng  
A nw endung ; es w ird  auch nach E uropa  v e rs c h ifft1).

B anknoten , d. h. P a p ie r g e ld  is t se it lange, angeb
lich  schon se it der Oh au-D ynastie , in  China in Gebrauch, 
in  der es unge fähr 600 Jahre  v. Cb. aus 2 Fuss langen 
S tücken Le inw and, a u f die gew isse S chriftzüge  g ed ruck t 
waren, bestanden haben so ll. U n te r dem K a ise r W u ti 
der H an -D ynastie  240 v. Ch. sollen aus dem F e ll weisser 
H irsche des K a ise rlichen  P a rks  „F e llg e ld “ genannte B a n k 
noten gem acht worden sein, deren hauptsächlichste B e 
stim m ung gewesen zu sein scheint, sich der bei dem A del an
gesam melten Schätze zu bem ächtigen; sie mussten die Noten 
nehmen und d a fü r E delste ine hergeben; nachher stand 
ihnen fre i, sie in  Umtausch zu b ringen. Jede solche 
einen Fuss im  Q uadra t haltende Note soll einen W e rt 
von 400 000  K äsch da rges te llt haben, was kaum  g la u b 
haft ist. Es dauerte lange, b is auch der K au fm ann  
d ire k t von der B eg ierung  herangezogen w urde. 800 n. Ch. 
w ird  un te r dem K a is e r Hsien T sung  der T ang -D ynastie  
ein F e i Chien (fliegende K äsch) genanntes P ap ie rge ld  
geschaffen und die B eg ie rung  befieh lt den K a u fle u te n  in 
a llen  T e ile n  des Beichs, nach der H aup ts tad t zu komm en 
und gegen Z ah lung  des nom ine llen  Betrages der Noten 
in  bar dieselben in  E m pfang  zu nehmen, „so  dass sie, 
ohne durch das bare Geld be lä s tig t zu werden, re isen 
und übera ll den in  den Noten angegebenen B e trag  e r
heben kö n n te n “ . D ies P rin z ip  is t wenigstens in  der 
T heorie  das massgebende geblieben, w enng le ich  in  der 
P rax is  zum Schaden der Besitzer von P ap ie rge ld  
(Chao) o ft davon abgew ichen w orden  ist. —  Besonders 
un te r der S ung -D ynas tie  (seit 960 m it der H aupts tad t 
K a i feng  fu  in  Honan und von 1127— 1279 als südliche 
S ung-D ynastie  m it H ang chau in C hekiang) und der ta ta 
rischen K in -  oder N ü -ch i-D yn a s tie  1115— 1234 (zuerst 
in  P e k in g , dann in  K a i feng fu) und den sich a u f den 
T rü m m e rn  d ieser beiden Beichc erhebenden Y üan  oder 
m ongolischen D ynastie , 1280 1368, is t das P ap ie rge ld
sehr in  U m lau f und häufig , w ie  un te r der le tzteren, das 
e inzige Geld im  Lande gewesen. Aus den aus diesen 
Z e iten  stam menden B erich ten , D enksch riften  und E d ik te n  
kann m an einen k le inen  E in b lic k  gew innen, w ie  sich die 
F rage  der B enutzung des Papierge ldes in  den K öpfen  
der le itenden M änner abspiegelte  und p rak tische  Form  
gewann. U n te r den M ongolen fre ilic h  und besonders 
unter dem ersten K a is e r d ieser D ynas tie  S h itsu  (K u b la i 
Chan) 1260— 1294, über den M a r  ca  P o lo  so vie les und 
Interessantes berichet hat, nahm die P ap ie rge ld  W irt
schaft kolossale D im ensionen an. Nach P a u t h ie r s  aus 
den chinesischen A nna len  zusam m engestellten Berechnun
gen so ll der n om ine lle  W e rt des in  den 34  Jahren se iner 
B eg ie rung  ausgegebenen P ap ie rge lds  249 654  290 Unzen 
S ilb e r oder 2 1/., M ill ia rd e  M a rk  betragen haben. E in  be
lieb tes  M it te l zu r B e re iche rung  der B eg ie rung  w ar, nach 
e in igen Jahren die a lten  N oten ausser K u rs  zu setzen 
und sie gegen neue einzutauschen im  V e rhä ltn is  von 5 
zu 1. Nach dem E m porkom m en und dem Siege der 
M ing -D ynas tie , 1364— 1644, w u rde  zuerst m it der P a p ie r
w ir ts c h a ft der M ongolen fo rtge fah ren , m it dem U n te r-

’ ) D ie  E in fü h ru n g  d er G o ld w ä h ru n g , d ie  bei der in  A u s 
sich t genom m enen  M ü n zre fo rm  besonders v o n  fre m d e r S eite  
d rin g en d  em pfo h len  w orden  w a r, is t nach den neuesten  ka ise r
lichen  E d ik te n  „ w e g e n  m iss licher U m stän d e  u n d  S ch w ie rig 
k e ite n “ sine die v e r ta g t  w orden .

schiede indessen, dass, während es unter den letzteren 
n u r P ap ie rge ld  gegeben hatte, un te r den M in g  auch 
M e ta llge ld  im  U m la u f w a r. D ie  B eg ie rung  zahlte  nur in  
P ap ier und nahm bei ih r  zu machenden Zah lungen  nur 
M e ta ll. Das E rgebn is  dieses V erha ltens w ar, dass 1448 
eine Note von 1000 Käsch n u r noch 3 w e rt w a r. 1455 
scheint d ie A usgabe* von B eg ie rungspap ie rge ld  au fgehört 
zu haben. A ls  K u riosum  m ag bem erk t werden, dass nach 
chinescben Q ue llen  1239 N o ten  in  Form  von K u p fe r
p la tten  ausgegeben w urden . D e r V o rsch lag  dazu stammte 
von einem  M itg lie d  der H a a lin  A kadem ie  Namens 
C h a n g  C h u . ln  chinesischen W e rke n  linden sich A b 
b ildungen so lcher Noten, in  den Händen europä ischer 
S am m ler befinden sich meines W issens n u r zw e i S tücke, 
eins zu 200 Käsch im  Besitz des früheren  Arztes der eng
lischen G esandtschaft in  P e k in g , das andere zu 300  Käsch 
in  m einem . — U n te r der je tz igen , Ching, m andschu
rischen D ynas tie  scheint n u r e inm al der Versuch der 
Ausgabe von P ap ie rge ld  in der M itte  des vorigen  J a h r
hunderts gem acht w orden  zu sein, aber auch m it dem 
E rfo lg , das dasselbe ba ld  ganz en tw erte t w u rde  und 
verschwand. (Schluss fo lg t.)

Zur Geschichte der Handlungsbücher in 
Deutschland.

V o n  H o fra t  P ro f. D r . A. Luschin von Ebengreuth, Graz.

1. Deutsche Haudlungsbücher im Mittelalter.
Das Sebriftw esen hat im  deutschen H ande l erst 

spät seine gebührende Bedeutung gefunden. Schuld 
daran tru g  aber n ich t bloss d ie U nkunde  von Lesen und 
Schreiben, die in deutschen L a ie nkre ise n  bis über die 
M itte  des 13. Jahrhunderts  a llgem e in  herrschte, sondern 
auch die A r t  und W eise, w ie  dam als H ande l getrieben 
wurde. D e r deutsche K aufm ann  übte sein G ewerbe an 
fäng lich  n u r im  U m herw andern  aus, w obe i W are  gegen 
W are getauscht, se ltener gegen Geld h ingegeben wurde, 
dam it en tfie l ein w ic h tig e r Anlass zu Aufzeichnungen. 
K am  es aber e inm a l zu einem K red itgeschä ft, oder 
w aren L ie fe ru n g e n  zu verm erken , so b e h a lf m an sich 
w oh l m it dem „B a b u s c h “ , dem K erbho lz , oder m it anderen 
e in fachen E in rich tun ge n , verabredete  Losungsw orte  und 
Erkennungszeichen, die zur Em pfangnahm e von Le is tungen  
berechtigen so llten  u. dgl. m. Solche A u sku n ftsm itte l be
gegnen uns noch später. So b em e rk t der Begensburger 
K a u fh e rr M a t th e u s  B u n t in g e r  aur S. 207 des von 
seinem V a te r begonnenen Handelsbuchs, dass er Ostern 
1400 seinem E idam  E r h ä r t  L e c h e  a u f d ie Beise nach 
Venedig m itgegeben habe die W ahrze ichen dge gein 
Venedig geko n n t, dam it d ieser bei B a r t o lo m e o  ß a r u t t  
(W a r u t t )  840 D uka ten  erhebe und W aren  da fü r e in 
kaufe. G enauer sp rich t sich Uber d ie Form , d ie bei der 
H in te rle gu n g  beobachtet w urde, ein E in tra g  vom Jahre 
1399 auf S. 70 aus. den ich als e in Be isp ie l ka u fm ä n 
n ischer E in tra g u n g  je n e r Z e it im  W o rtla u te  m it der 
e inzigen A bänderung  h ie r fo lgen lasse, dass ich die von 
B u n t in g e r  m it  röm ischen Zahlzeichen niedergeschriebenen 
B e träge in  arabischen Z iffe rn  w iedergebe.

I x x x x v i i i j  j a r  (—  1399) G ra f.
J tem  des Gells, das dem S igm und  G ra fen  aus dem 

obgesekriben S ilb e r worden is t zu Venedig u nd  auch von 
dem Z e lten p fa rd  de. des selben Gelts ha t e r zu Venedig 
lasen zu dem B a r iM o m e  mB a rü t t  531 B u c a t u n d  
2 5  Groschen, der ha t im  zu W arsaichen geben ainen V e 
nediger Groschen, der is t enesway p rochen , des han ich  
duz m ynn c r T a il  h ie ; w ann m an dem B artho lom e das 
W arsaichen p r in g t  und  das m an im  d a r zu  sa it, das er 

dem S igm und  G ra fen  3  p la le n  T ab in  enpholhen hob, dem
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sol der Bartholom ee geben daz G elt. A uch  sol m an dem 
Bartho lom e dez G ra ffen  B r i f  do mitsenden, den der S ig 
m und m it  seiner H a n d  geschriben hat.

D ew  W a rm ch e n  emphalh ic h  alle E rh ä r t  dem 
Lechen meinem A ydem  an st. W arbera tag  (4. Dezem ber 
1399), a lle in  d iesm al ohne E rfo lg , da B a r u t t  nachwies, 
dass S ig m u n d  G r a f  U nw ahres vorgegeben hatte. 
D ieser hatte  ihm  näm lich  n u r eine A nw e isung  au i 
die B a n k  von V ened ig  übe r 460 G oldgu lden  e ingehänd ig t, 
davon hatte  B a r u t t  e in  G uthaben von 240 fl. abgezogen 
und den B est schon bar herausgezahlt, so dass R u n -  
t i n g e r  sich m it seinen A nsprüchen n u r an G r a f  ha lten  
konnte .

K ehren  w ir  zum A usgangspunkt zu rü ck : D e r 
deutsche K aufm ann beha lf sich an fäng lich  ohne s c h r ift
liche  Aufzeichnungen, doch w urden  ihm  solche B edürfn is , 
als sich in  D eutsch land  Handelsstädte von e in ig e r B e
deutung herausgeb ilde t hatten, w e lche erst d ie L e itu n g  
w e it ausgedehnter Geschäfte von einem O rte  aus e rm ög
lich ten. S te in h a u s e n  in  se iner K u ltu rgesch ich te  des 
K aufm anns n im m t an, dass es in  D eutsch land se it dem 
13. Ja h rh un d ert H and lungsbücher gegeben habe, d ie in  
la te in ischer Sprache ge füh rt w orden  seien, doch sind 
solche b isher n ich t bekannt, w oh l aber w issen wrir, dass 
dam als schon S chre iber im  D ienste  von K a u fhe rren  v o r
kam en. Solange Lesen und Schre iben in  deutschen 
L a ie nk re ise n  als ausschliesslich „p fä ffis c h e “  K u n s t galten, 
konn ten  diese S chre iber auch n u r dem Stande der 
K le r ik e r  angehören. D ie  Ta tsache , dass sich re iche 
B ü rg e rfa m ilie n  H ausge is tliche h ie lten , entsprach also n ich t 
bloss dem W unsche, sich einen ge istlichen B e ra te r zu sichern, 
sondern auch dem B edürfn is  nach verläss lichen  S chre ib 
k rä fte n . Das lässt sich bis ins 15. Jah rhundert v e r
fo lgen, und der U lm e r O t t  R u la n d ,  der schon selbst 
sein Buch füh rte , aber noch v ie l auf Messen re is te , sah 
sich 1453 veran lass t, zu B raunau , w o der H aupts itz  
seines Geschäftes w a r, einen H auskap lan  zu bestellen, 
den er d u rch  fü n f Jahre  beh ie lt.

D ie  sch riftliche n  Aufze ichnungen der deutschen K a u f
leu te  w aren an fäng lich  w e it von dem entfe rn t, was w ir  
heute un te r Hande lsbüchern  verstehen. Das is t a u f a lle  
Fä lle  festzuha lten, wenn m an auch zugeben muss, dass 
d ie bekannten  Proben uns ke inesw egs vo llen  E in b lic k  in  
d ie kaufm ännische B uch füh rung  des M itte la lte rs  erm ög
lichen. Sie zeigen m ehr oder m in d e r den C h a rak te r von 
G edenkbüchern, in  d ie der B esitze r e in tru g , was ihm  
bem erkensw ert erschien, und verdanken  ih re  heutige 
G esta lt o ft n u r der mechanischen B e ihe ftung  von m eh
re ren  Sonderaufzeichnungen. W ir  finden daher ausser 
Handelsgeschäften in  ihnen auch V e rm erke  anderer A r t :  
Haushaltungsausgaben, Aufze ichnungen Uber G rundbesitz 
und dessen E innahm en, über e rka u fte  Renten, bezahlte 
S teuern u. dg l. W ie  der In h a lt,  so wechseln auch die 
e in tragenden Hände, es kom m t vor, dass das vom V a te r 
begonnene Buch von der M u tte r oder vom  Sohne oder 
vom  Neffen  fo rtgese tz t w urde, dass Z e tte l der K a u f
m annsdiener e ingehefte t w urden , oder dass m an einen 
S chu ldner zu e igenhändigem  E in tra g  se iner V e rp flich tun g  
im  Buche veranlasste u. dg l. m. Betrachten w ir  nun 
e in ige d ieser m itte la lte rlic h e n  H and lungsbücher zu r V e ran 
schau lichung des Gesagten etwas näher. Das ä lteste 
bekannte  B e isp ie l is t das Handlungsbuch der L ü b e cke r 
Kauxherren H e r m a n n  und J o h a n n  W i t t e n b o r g ,  das 
K a r l  M o l l  w o  1901 in  m uste rha fte r W eise heraus
gegeben hat. Es is t e in  dünner F o lioband  in  braunem  
Lederum schlag m it rechts überschlagener K appe, d ie e r
haltenen (40) B lä tte r gehören zw e i Lagen  an, d ie durch 
F o rm a t und W asserzeichen untersch ieden s ind. H e r 
m a n n  W i t t e n b o r g  hat es um das Ja h r 1329 eröffnet, 
da sich m itte n  zwischen V o rm e rken  ü be r seine B e te il i

gung an s tille n  G esellschaften und andern H ande lsge 
schäften zw e i U rkunden  Uber Rentenkäufe  aus den 
Jahren 1329 und 1331 finden. Ih m  fo lg te  nach seinem 
Tode (um 1338) in  der B uch führung  seine W itw e  M a r 
g a r e th e ,  ve re inze lt tre ten  w ah rsche in lich  d ie Hände von 
T e stam en tsvo lls treckern  hinzu, das übrige  —  w eitaus 
der grösste T e il —  is t von J o h a n n  W i t t e n b o r g  und 
re ich t von 1346 -1 3 6 0 . M o l lw o  n im m t an, dass die 
W it te n b o r g s c h e n  Aufze ichnungen im  ersten A n fang  
e iner regelm ässigen B uch füh rung  im  H ansagebie t stehen. 
W ährend  näm lich  in  einem noch ungedruckten  Buche 
Uber H ausha ltausgaben und kaufm ännische  Geschäfte 
aus den Jahren 1331— 1336 von J o b . K l in g e n  b e r g  (?) 
die hausw irtscha ftlichen  E in tra g un g en  noch Uberw iegen, 
und im  W it te n b o r g s c h e n  im  A n fang  n ich t selten sind, 
verschw inden diese h ie r in  den letzten Jahren v ö llig . 
Man s ieht also fö rm lich , dass sich der G edanke n u r a l l 
m ählich Bahn gebrochen hat, d ie re in  haus w irts c h a ft
lichen N otizen  aus dem Handlungsbuch zu verbannen 
und da fü r d ie re in  kaufm ännischen in  im m e r grösserem 
Um fange aufzunehmen. Das Buch g ib t tro tzdem  auch 
fü r  die spätere Z e it n ich t Uber den ganzen U m fang  der 
W it te n b o r g s c h e n  Handelsgeschäfte Aufschluss, da es 
n u r jene  verze ichnet, be i denen er ke ine  vo lle  B arzah lung 
gegeben oder e rha lten  hat. D ie  E in trä g e  w urden  bald 
la te in isch , bald  deutsch vorgenom m en, doch überw iegen 
die deutschen se it der M itte  des 14. Jahrhunderts.

Das durch  K o p p m a n n  1885 herausgegebene H and 
lungsbuch des R ostockers J o h a n n  T ö ln e r  (1 34 5 — 1350) 
bezieht sich in  seinem ersten T e ile  a u f die Hande lsge
schäfte e ine r G esellschaft, deren M itg lie d e r ausser T ö ln e r  
m ehrere se iner angesehenen Rostocker V e rw and ten  sind. 
D ie  G esellschaft ka u fte  Tuche  in  F landern  im  grossen 
ein und setzte sie daheim  te ils  w ie d e r im  grossen, te ils  
im  E in ze lve rka u f ab. D e r zw e ite  T e il  b e tr if f t  dann die 
P riva tgeschä fte  des jü n g e rn  T ö ln e r ,  der vo r a llem  G e 
w andschn itt, d. i. den Tuchhande l nach der E lle  betrieb.

Jünger sind die H and lungsbücher des H am burgers 
V ic k o  v o n  G e ld e r s e n  (1 3 7 6 — 1408), herausgegeben 
durch N i r r n h e im  1895, und jenes der Regensburger 
K a u fle u te  W i lh e lm  und M a th ä u s  R u n t in g e r ,  das ich 
in  U rs c h r if t benutzt habe.

V ic k o s  Aufzeichnungen zeigen auf den ersten B lic k  
e in w irre s  D urche inander, da es aus m ehreren Lagen 
besteht, die spä te r zusam m engeheftet w urden , ohne dass 
auf die Z usam m engehörigke it und d ie  Z e itfo lge  streng 
geachtet w orden  w äre , doch finde t m an in  diesem W irrs a l 
gewisse A nha ltspunk te  dafür, dass sich der Inhaber 
darin  zurecht finden konnte. D e r In h a lt besteht im  
w esentlichen in  N o tie rungen  über Schulden aus W aren  
und G eldgeschäften und Uber deren A b tragung .

A ehn lich  v e rh ä lt es sich m it dem H auptbuch  der 
K a u tm a n ns fam ilie  R u n t in g e r  (1 38 3 — 1407), ih r  „K a u f-  
m anschaft- und W echselbuch“ , das je tz t im  A rc h iv  der 
S tad t Regensburg lie g t, is t e in v ie r  F ing e r d ic k e r Q ua rtan t 
m it 558 Seiten neuer Zählung, von w elchen a lle rd ings 
142 lee r geblieben sind, ab und zu erscheinen e inge
heftete B lä tte rla ge n  in  S chm a l-Q uart von der H and der 
Geschäftsbediensteten. Aufzeichnungen sehr verschiedenen 
In h a lts  fo lgen  da aufe inander, o ft bloss durch einen 
S trich  getrennt, andere M ale m it U ebersch riften  versehen, 
welche ba ld  den G eschäftsfreund, ba ld  den Geschäfts
fü h re r nennen, zuw e ilen  bloss den O rt und die Z e it an
geben, w o und  w ann etwas geschah. Das Buch beg inn t 
beispie lsw eise m it der U e b e rsch rift:

„ M atheus R u n ttin g e r in  dem I x x x i i j  j a r  (1383). 
Jtem  ich  r a i t  m it  meinem Sun M atheus dem R u n tin g e r  
ab umb a llew  chaufm anschaft u nd  umb a llew  Hande lung  
und um  a llen  Wegsei, d i w ir  m it  a inander gehabt und  
gehandelt haben unceher. Dam is t  allez ze tw rchslacht
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und  slechtleich abgerait, ich w a is  wol waz m ich ange
hört, so wais m ein Sun w o l waz in  angehört dez P h incz- 
tag in  der Phingstbochen  (1383, 14. M ai), dann fo lgen 
S. 3 d ie A brechnungen be ider m it U lre ich  dem F u r tte r  
unserm  D iener, dem un te r einem die E in b rin g u n g  a lle r  
A llsstände in  Böhmen übertragen  w urde  S. 21 ff., G e
schäftsreisen vom Jahre 1383 nach Bologna, Venedig 
und Lucca, S. 39 und ebenso S. 85, 107, 133 w iede r 
P rager, S. 51, 59, 70, 164, 201 aberm als venezianische 
Geschäfte. M itte n  h ine in  S. 53 sind W iener Geschäfte 
vom  Jahre  1400 geste llt, w elchen andere aus den Jahren 
1384— 1386 und von 1401 — 1405 auf S. 87, 413, 432 
und 459 fo lgen. Verm erke übe r Schatzsteuer und U n 
geld und ein Verze ichnis der G eschäftsschuldner vom 
Jahre  1383 stehen a u f S. 9 4 — 103, Verm ögens
b ilanzen vom  Jahre  1384 und 1390 a u f S. 104 und 149. 
E in igerm assen  zusammenhängend sind n u r Angaben 
über das vom  jü n g e re n  R u n t in g e r  betriebene Münz- 
am t und den M iinzwechsel, daneben finden sich N ach
rich ten  Uber T u che inkäu fe  in  B rab a n t, F ra n k fu rte r 
Messen, Reisen nach N ürnberg, Salzburg, Venedig, P rag , 
A rzne irezepte, Fam ilienange legenhe iten  u. dgl. Dazw ischen 
g ib t es leere B lä tte r, nam entlich  von S. 4 7 2 — 533. D ie  
E in trä g e  stammen übrigens n ich t im m er von der Hand 
des K a u fh e rrn , sondern sind o ft von andern, z. B. H and 
lungsd ienern  besorgt, d ie  aber m eist im  Nam en ihres 
H e rrn  schrieben. Dass den E in trägen  R u n t in g e r s  von 
Geschäftsabschlüssen im  Ausland oder von Geschäftsreisen 
der G eschäftsberich t seines B evo llm äch tig ten  be igehefte t 
oder von diesem selbst beigeschrieben ist, w urde  schon 
e rw ähnt. W ie  in  a llen  vo re rw ähnten  H andlungsbüchern , 
so finden sich auch be i R u n t in g e r  die e rled ig ten  Posten 
durchstrichen  und zur B estä tigung  der Z a h lu ng  a lle n fa lls  
e in  „e r  gabs“  beigesetzt.

O t t  R u la n d s  H andlungsbuch, das jüngste , das h ie r 
in  B e trach t gezogen w ird , is t im  ersten Bande der 
B ib lio th e k  des lite ra rischen  V ere ins in  S tu ttg a rt v e r
ö ffe n tlich t w orden . Es um fasst n u r 96 zum T e il leere 
Q uartse iten  und w urde  w ährend  der Jahre  1444— 1464 
m it grosser F o rm lo s ig k e it ge führt. O ft kom m en da rin  
N o tizen  aus frühe ren  Jahren a u f späteren B lä tte rn  vo r 
und um gekehrt, häu fig  sind auf einem B la tt, se lbst auf 
derselben Seite, d ie  verschiedensten D inge , Personen und 
Z e iten  durche inander gew orfen, auch P riva tausgaben 
m itte n  zw ischen G eschäftseinnahm en und Ausgaben ge
s te llt. D abe i w a r R u la n d s  G eschäftsbetrieb bedeutend, 
denn zu e ine r Z e it in  w e lche r seine V a te rs tad t U lm  um 
w en ige  Tausend G ulden d ie  schönsten D ö rfe r, Schlösser, 
S tädte und halbe G rafschaften e rw a rb , beste llte  e r Jahr 
um J a h r a u f je d e r F ra n k fu r te r  Herbstm esse N ie de rlä n de r 
T ü ch e r um w enigstens 3000 G o ldgulden, bezahlte sie 
grossenteils voraus und m achte, kaum  nach Hause ge
kommen, Nachbeste llungen von g le ichem  und noch höherem 
Betrage. H aupts itz  seines Geschäfts scheint B raunau  am 
In n  gewesen zu sein, h ie r h ie lt  R u la n d ,  w ie  schon e r
w ähnt, sich seinen H auskap lan . K om m and iten  hatte  er 
zu F ra n k fu r t am M ain , w o  d ie  w ich tigs te n  Geschäfts
pap iere , Schuldscheine n. dgl. in  einem  Fasse bei seinem 
H a u s w irt v e rw a h rt w urden , und zu A ugsburg ; in  W ien  
v e rtra t ihn  sein V e tte r H a n s  R u la n d ,  der W ie n e r B ü rg e r 
w ar. O t t  R u la n d  betrieb  das S tichgeschäft, kau fte  
auch W are  gegen B a rge ld  und auf K re d it, beste llte  
W aren  m it bedeutender Vorauszah lung und hatte  ausser
dem W aren  von andern in  K om m iss ion . V e rkäu fe  auf 
K re d it —  m eist von Messe zu Messe —  gegen S chu ld 
schein oder W echsel, m itu n te r auch bloss a u f T re u  und 
G lauben, ba ld  im  grossen, ba ld  im  k le inen , b ilden  die 
Regel, se ltener sind V e rkäu fe  gegen bar. N ich ts  is t 
aber dabe i m ehr zu bew undern als d ie  ausserordentliche 
E in fa ch h e it der B ehand lung  und das unbedingte  gegen

se itige  V ertrauen. Sogar einem ihm  dem Nam en nach 
U nbekannten  ha t R u la n d  von der F ra n k fu r te r  Fasten
messe bis zu r nächsten Herbstmesse K re d it  gegeben und 
na iv  genug im  Buche bem e rk t: ich hab des Nam ens 
vergessen. Doch b rachte  ihm  dies ke inen  Schaden, 
denn sein Schu ldner zahlte zu rech te r Ze it.

D ie  deutschen H and lungsbücher aus dem M itte la lte r, 
d ie w ir  kenuen g e le rn t haben, entsprachen also n ich t 
unseren A n fo rderungen von kaufm änn ische r S org fa lt, doch 
müssen w ir  d ie  Strenge des U rte ils  e inschränken, w e il 
d ie Bedürfn isse  und d am it auch die V o rs te llungen  von 
der nö tigen  G e n au ig ke it nach Z e it und U m ständen 
wechseln, und uns ausserdem d ie  übrigen  G eschäfts
pap iere  feh len, d ie der K au fm ann  neben seinem Buche 
besass.

Im  Hause der W i t t e n b o r g  w urde, w ie  es scheint, 
nu r das eine Buch ge füh rt, das uns e rha lten  is t, a lle in  
w ir  verm ögen die G en au ig ke it seiner E in trä g e  noch heute 
zum T e il aus den L ü b e cke r S tadtbüchern  nachzuweisen. 
Andere M ale kennzeichnet d ie  beigesetzte H ande lsm arke, 
m it w e lche r das empfangene oder in  Z ah lung  gegebene 
S ilbe r, ve rka u fte  oder h in te rleg te  W aren  versehen w aren 
(z. B . N r. 103, 158, 175, 350, 351) den hohen G rad 
von Um sicht des K a u fhe rrn . M an verg le iche  be isp ie ls
weise den V e rm e rk  Uber eine Post Roggen (N r. 351), 
d ie im  städtischen K ornhaus h in te r le g t w a r, der m it den 
W orten  sch liesst: D e roge de lic h t upper lieren K o rn h us  
m it desseme tehen E .

Es entstand indessen ba ld  das B edü rfn is  nach e iner 
zweckm ässigeren A usgesta ltung  des Handlungsbuchs. 
W ährend  be i W i t t e n b o r g  von einzelnen N ach trägen  
abgesehen n u r d ie  chronologische A u fze ichnung der G e
schäfte beobachtet is t, haben andere, w ie  V ic k o  v o n  
G e ld e r s e n  und d ie  R u n t in g e r ,  schon d ie  Buchung 
nach M aterien  versucht, auch w oh l neben dem H a u p t
buch andere Bücher ge führt.

So e rw ähn t R u n t in g e r  (S. 4), dass er um  1383 
bei F r a n z  K a m e r ä r  in  P rag  eine T ru h e  m it e inem 
Rechenbuch h in te r le g t habe, da a lte  Weschel und  R a ittu n g  
yn n  steent, und sp rich t S. 5 von seinem grossen und dem 
k le inen  Rechenbuch, R u la n d  verze ichnet regelm ässig die 
ausgestellten S chu ldbrie fe , daneben aber auch seine 
Register. Bücher, B rie fe  und Register, d ie sich aber 
n ich t e rha lten  haben, w erden uns auch anderw ärts  ge
nannt. A m  weitesten scheint indessen der L üb e cke r 
K rä m e r H in r ie h  D u n k e lg u d  seine B uch füh rung  ausge
s ta lte t zu haben. Sein M em oria lbuch, das ich  nu r aus 
den A ngaben bei S te in h a u s e n  kenne, w a r  des P r in z i
pals G eheim buch, neben welchem  d ieser noch fü n f  Bücher 
führte , d ie e inerse its  durch d ie Buchstaben A — E, anderer
seits durch d ie Farbe  des Um schlags unterschieden 
w u rd en : „ dat swarte R oh  oder Pergamentbolc, da t rode 
Registerboh, d a t w itte  Roh, dat ilc a lle  dage brulcea. D e r 
C h a rak te r d ieser versch iedenen Bücher b le ib t fre ilic h  
u n k la r, d ie  Kennzeichnung der Bücher durch die Farbe  
des E inbands aber kam  noch im  16. Ja h rh un d ert vor. 
L u c a s  R e m  e rw ä hn t z. B. in  seinem G edenkbuch ö fte r 
(z. B . 1537) e in schwarzes Z ins- und Schuldbuch.

D ie  Bücher w urden  u rsp rüng lich  n u r la te in isch , 
später deutsch oder la te in isch  gefüh rt, von der M itte  des 
14. Jahrhunderts  ab iib e rw ie g t dann im m er m ehr d ie  
deutsche Sprache. Lange  Z e it w urden  auch n u r röm ische 
Zah len  und zw a r in  je n e r  e igentüm lichen V e rb in d u n g  der 
Schriftzüge angewandt, w elche den Z ah lbe trägen  nahezu 
das Ansehen von geschriebenen W orten  v e rle ih t. D iese 
Ersche inung, d ie  um so a u ffä llig e r  ist, a ls d ie a rab isch 
ind ischen Zahlze ichen und die m it ihnen zusammen
hängende Rechenmethode, der „A lg o ris m u s “  —  m indestens 
in  Süddeutsch land —  schon frü h  bekann t w aren, findet 
sich aber im  M itte la lte r  auch in Ita lien . Sie steht m it
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einem w ich tige n  G ewohnheitsrechtssatz der ita lien ischen  
Handelsstädte in  Zusam m enhang, m it dem Verbote  näm 
lich , in  H and lungsb licbe rn  d ie  Zahlze ichen „ in  abbaco“  zu 
ste llen, d. h. nach dem dekadischen Ste llensystem  ge
ordnet auszuwerfen. M an suchte dadurch nach träg liche  
Abänderungen in  den Zah len  zu ve rh inde rn .

M a th ä u s  E u n t in g e r  kann te  bere its  d ie arabischen 
Z iffe rn , verw endete  sie jedoch n u r ausnahmsweise und 
dann nach A r t der röm ischen Zahlzeichen, er schrieb 
z. B. 15 0 0 0 .3 0  G u lte in  s ta tt 15 030 Gulden. B e 
m erke n sw e rt aber ist, dass er sich der arabischen Z iffe rn  
bei e in e r G ehe im schrift bediente, in  w e lche r e r e in ige 
Buchungen vornahm . E r  verw endete  dabei die Z iffe rn  
1— 5 fü r  d ie fü n f Selbstlau te , d ie 6 fü r  h, d ie  7 fü r  1, 
die 8 fü r  n und die 9 fü r  r. D iese Z iffe rn  w u rden  m it 
den gew öhnlichen Buchstaben unte rm isch t gebraucht und 
—  wenn sie Z a h le n w e rt haben sollten, durch Aufsetzen 
eines Punktes hervorgehoben. So verzeichnete er z. B . 
a u f S. 149 im  Jahre  1390 den Verm ögensstand nach 
dem Tode seiner E lte rn  w ie  fo lg t:

Jtem  3c6 g ib  ze st'259 3 m -9 0 -3 1 9 -3 2 5 -^ g 5 7 d 2 3 8 | 
•200  g 5 7 d 2 3 8  7 2 3 b t3 8 g , -9 5 - g 5 7 d 2 3 8  s 4 7 t f5 9  -2 - 
sp32zz 58d  1388 sc65cz28  58d  • 2 i- g 5 7 d 2 3 8  w 2 9 1 3 - 
t2 9  d 2 s  p f3 8 c z t lg  nach s l8 d  m 1 9 g 9 2 t28 t l g  usw. 
oder in der A u flösung : Jtem  ich  gab ze steur im  
-9 0 -  ja r  -3 2 5 '/2 • gu ide in , -2ÖÖ gu ide in  le ib tin g , -9 5 - 
gu ide in  so lt fü r  -2 -  spiezz und einn schuczen, und - 2 i -  
gn lde in  w e ra ite r des p fincz tag  nach sand M arg re ten  tag.

D ie  G eheim schrift setzt dann fo r t :  V ersteuren Z o l 
• 570 0 - w e ra itsch a ft -3 0 0 0 - /  e irb  -2400  /  haus ■ 1000 / 
le ib tin g  -2 30 0  /  w e in  -3 00  /  ros • i0 0  / g e ltä r -2 3 0  / 
suma - i5 0 0 0 -3 0  gu ide in .

A i t  als lie b  m ir. m ein hab is t /  an was ich n ich t 
steuren schol.

Es e rü b r ig t noch die Frage nach der B e w e isk ra ft 
d ieser H andlungsbücher im  M itte la lte r. A ls  p riva te  A u f
zeichnungen eines Kaufm anns hatten sie zunächst fü r 
ihn  ve rb ind liche  K ra f t ,  w ie  das J o h a n n  W i t t e n b o r g  
zu seinem Schaden an sich selbst e rfah ren  hat, da ihm  
w a h rsche in lich  a u f G rund  eines E in tra g s  (N r. 341) in  
seinem Buche der H ande l m it  F landern  zur Z e it e iner 
strengen Hande lssperre  nachgew iesen und d a ra u fh in  der 
pe in liche  Prozess gem acht w urde.

D ie  E in trä g e  so llten  fe rn e r w ie  fü r  den K au fm ann  
selbst auch fü r  seine R ech tsnach fo lger und nam entlich  
auch fü r  je n e  Personen massgebend sein, w elchen die 
O rdnung des Nachlasses zufie l, in  diesem S inne hat 
J o h a n n  V V i t t e n b o r g ,  als im  Som m er 1358 zu Lüb e ck  
das grosse S terben begann, den E in tra g  N r. 256 in sein 
Buch gem acht und e rk lä r t  „ d a t  m ine vorm unner v tr ic te n  
scolen ulse h ie in  desseme hohe s t e y t M o 11 w o  g la u b t 
fe rne r aus dem E in tra g  N r. 2 1 3 : d it  hebe ic W ittenborch  
geserewen to euer dactenisse in  tokomenden tidcn, i la t  i t  
n ich t undertogen werde undc nc n ich t vorgeten werde, 
da rtun  zu können, dass den Handelsbüchern in  L ü b e ck  
auch schon B e w e is k ra ft gegen D r it te  zukam . D ie be
zogene S te lle  is t jedoch  fü r  diesen Z w eck  n ich t zu v e r
wenden. Abgesehen davon, dass E in tra g  213 ke in  H ande ls
geschäft b e trifft, n im m t W i t t e n  b o r g  selbst in  seiner 
Au fze ichnung auf andere B ew e ism itte l: D e n kb rie fe , die 
beim Rate liegen, und E in trä g e  ins  S tadtbuch Bezug. 
W ohl aber ve rm ag ich fü r  die B e w e is k ra ft der Ila nd e ls - 
b iiche r im  M itte la lte r  andere Zeugnisse —  a lle rd ing s  nur 
aus Süddeutschland —  be izub ringen. Das W ien e r S ta d t
rechtsbuch, e in Rechtsdenkm al, dessen E n tstehung  v ie lle ic h t 
in  den Schluss des 13. Jah rhunderts  zu rückre ich t, be
hande lt in  A rt. 36 k le in e re , Schulden an die herzogliche 
K am m er, d ie sich aus der E inw echs lung  neuer P fennige

gegen abgew ürd ig te  Münze ergeben konnten. W urde  
dem Hausgenossen, der an der H e rs te llu ng  und dem V e r
tr ie b  der neuen Münze b e te ilig t w a r, d ie  Schuld se lbst 
abgeleugnet, so konn te  er deren Vorhandense in  durch 
seinen Schre iber erweisen, w urde  e ingew endet, dass der 
B e tra g  bere its  beg lichen sei, so hatte  der B eklag te  den 
Beweis d a fü r durch  zw e i p id e r erber m ann  zu lie fe rn . 
V o r a llem  w ic h tig  fü r  d ie Frage, ob schon im  M itte l-  
a lte r und w ie w e it  den vlngaben der llande lsbüche r gegen 
D r itte  B e w e isk ra ft zue rkann t wurde, is t aber A r t .  376 
des aus den Jahren  1413— 1421 stam menden O fne r Rechts. 
Schon d ie  Tatsache a lle in , dass m an diese B estim m ung 
aufnahm , zeigt, w ie  sehr d ie F ührung  von Handelsbüchern 
bei den nach U ngarn  H ande l tre ibenden  K a u fle u te n  zu A n 
fang  des 15. Jahrhunderts  a ls e twas G ewöhnliches voraus
gesetzt w urde. W arn K a u fle u t in  ire n  Puchern  geschrib tn  
haben, sol m an  n i t  ganez glauben lau te t d ie R u b rik , die 
der T e x t dann dah in  aus füh rt: M a n  schol der K n u ff'le u t 
Fächer, so sy Magen, nach gelt schuld!, d y  sy haben ge- 
schriben, n i t  hoer glauben dan a u f eyn m a rck ; es het 
denn der antworten m it  seiner aigen H u n t i n  des M ager 
Puch geschriben, so is t esz zu  g lauben , eng sey umb v i l  
oder umb wenig.

D a m it is t der G rundsatz e ine r beschränkten Bew e is
k ra f t ordnungsm ässig g e füh rte r llande lsb ü che r ausge
sprochen, der in  der späteren Z e it auch in  Deutsch land 
ane rkann t w a r, w a h rsch e in lich  aber h ie r schon im  M itte l-  
a lte r g a lt. Z um  m indesten w ird  durch den Schlusssatz 
von A rt. 376 e in  sonst a u ffä llig e r  V o rgang  im  Plandels- 
buch des O t t  R u l a n d  ungezwungen e rk lä r t. R u l a n d  
setzte näm lich  dem B u ch e in tra g  se iner Forderungen 
aus Handelsgeschäften n ich t selten die B em erkung  bei, 
an welchem  O rte  die V e rb rie fun ge n  d a rü be r h in te rle g t 
seien, und beha lf sich in  einem F a lle , in  we lchem  offenbar 
ke ine Schu ldurkunde  ausgeste llt w o rden  w a r, dam it, dass er 
(S. 91) die A nerkennung  se iner F o rderung  von dem 
S chu ldner in  sein H ande lsbuch e igenhänd ig  e in tragen  
liess. (Schluss fo lg t.)

Die Hessische Landes-Hypothekenbank.
V o n  Grossh. B a n k d ire k to r U e g io ru n g s ra t Bastian, D arm stad t.

(Schluss.)

I I .
Das e in fachste M itte l, d ie O b liga tionen  der B ank  

m ündelm ässig zu machen, w a r d ie U ebernahm e der s taa t
lichen  Z insg a ran tie , d ie Ende 1903 durch Landesgesetz 
ausgesprochen w urde. W enn ge legen tlich  gegenüber
g es te llt w urde, dass andere In s titu te  auch ohne die he l
fende H and des Staates sehr g u t p rosperie rten , so w a r 
daran zu e rinne rn , dass bei ihnen  die erschwerenden 
B eschränkungen des Darlehensgeschäfts erstens te rr ito r ia l, 
zweitens h in s ich tlich  de r A u sw a h l der O b jek te  in  der 
R ich tung  des E rtra g s  fü r  d ie bele ihende B a n k  und d rittens 
h ins ich tlich  der Höhe der B e le ihung  w eg fa llen . E ine  
w e ite re  B esch ränkung  lie g t auch da rin , dass man aus 
R ücks ich t au f die Sparkassen d ie  D arlehen  m it T ilg u n g s 
zwang, also m it geste ige rte r Jahres le istung , ausgew ählt 
hat. A ndere  In s titu te  können z. B. ih re  A usle ihungen 
je w e ils  dah in  lenken, wo sie d ie höchsten E rträgn isse  
an Z ins  und  P rov is io n  erzie len. D a m it s ind  sie in  der 
Lage, V e rgünstigungen  im  O b lig a tio n e n ve rtr ie b  zu ge
währen, die fü r  unser In s titu t d ie G enehm igung der Vor
gesetzten Instanzen in  ke inem  F a lle  finden w ürden . W ohl 
g ib t es In s titu te , welche ih ren  Absatz n ich t durch  d e rle i 
geste igerte  Vergütungen erre ichen, sie haben aber im  
engeren oder w e ite ren  U m kre is  als a ltbe w ä h rte  Banken
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bere its  ih re n  gu t e ingeführten  Nam en, so dass das an
lagesuchende K a p ita l ihnen ohne S tim u la tio n  zufliesst, 
w äh rend  das hessische In s t itu t dieses In teresse doch erst 
e rw ecken  musste. W enn man ihm  also durch d ie Reichs- 
m ünde ls iche rhe it das als n o tw e nd ig  e rkann te  M itte l an 
d ie  H and gab, d ie ihm  zugewiesene Aufgabe, d. h. die 
E n tschu ldung  im  gem einnütz igen Sinne durchzufiih ren , so 
bedeutete das n u r die konsequente K rö n u n g  ■ des e inm al 
Begonnenen.

D iese P roven ienz ha t den- O b liga tionen  der H e s 
sischen Landes-H ypo thekenbank  zu einem K urs  verho lten , 
der d ie K ap ita lbescha ffung  w esen tlich  v e rb illig te , und 
idch t n u r das, auch die Vertriebsspesen  h ie lten  sich in  
bescheideneren Grenzen als man sie sonst, nam entlich 
be i ju n g e n  Ins titu te n , die sich m it grossen O pfern erst 
e in fiih re n  müssen, gew ohnt is t. D e r s taa tliche C ha rak te r 
erschloss dem P a p ie r ta tsäch lich  e inen w e ite ren  M a rk t  
und e rm ög lich te  es, eine so grosse A nzah l von V e rtr ie b s 
ste llen  zu gew innen, dass d ie B ank  auch in  der k r i 
tischsten Z e it (1 90 7 /08 ) fre ilic h  m it den der G e ld 
m a rk tla g e  entsprechenden Bedingungen —  zur V e rfüg u ng  
der Geldsuchenden sein konnte , se lbst dann noch, als 
andere G eldgeber ih re  Geschäfte s ta rk  e ingesch ränkt oder 
ganz suspendiert hatten. H ie r  ze ig t sich deu tlich  ein 
U n te rsch ied  zwischen der Hessischen Landes-H ypo theken
bank und p riva te n  In s titu te n . Von ersterer, als einem 
Landesinstitu t, e rw a rte t man, dass seine G e ldque lle  auch 
in  k rit is ch e n  Z e iten  tliesse, wenn n u r d ie S iche rhe it des 
D arlehens zw e ife ls fre i is t und d ie  B ed ingungen der G e ld 
beschaffung noch v e rtre tb a r sind. P riv a te  In s titu te  da
gegen können souverän den Gang des Darlehensgeschäfts 
nach ih rem  eigenen B e lieben verlangsam en. D ie  eben 
e rw ähn te  V ersch iedenheit ha t aber auch noch eine andere 
fü r  d ie  Landes-H ypo thekenbank n ich t gerade erwünschte 
W irk u n g  im  G efolge. T re ffen  grosse nach dem V o r
stehenden n ich t abzuweisende A n fo rde rungen  zusammen, 
v ie lle ic h t noch e rhöht durch  Ansprüche der Kom m unen 
an die B ank , so is t sie m it einem M ale  vo r die A u fgabe  
geste llt, grosse M itte l in  k u rz e r Z e it  flüss ig  zu machen. 
D enn die A n le ih e r h inzuha lten , is t eine höchst ve ra n t
w o rtlich e  Sache, wenn sich die K u rse  ve rsch lech te rn ; 
feste Zusagen aber ins B laue  h in e in  zu machen und die 
Beschaffung der M it te l sorglos e iner besseren Z u k u n ft zu 
überlassen, v e rb ie te t sich als im  W ide rsp ruch  m it e iner 
soliden G eschäftsgebarung stehend bei grösseren B e
trägen  ganz von selbst, und so is t es zuzeiten gekom m en, 
dass vorübergehende Konzessionen im  K u rs  und dem 
V e rtrie b sa u fw an d  u nve rm e id lich  w aren. Dass sie in 
sch ick lichem  Rahmen sich h ie lten , da rübe r ha t d ie  S taats
aufs ich t m it N a ch dru ck  gew acht. W e nn  sich nach 
U e b e rw in d un g  so lcher A ufgaben die K u rse  w ie de r hoben 
und die A u fw endungen sich erm ässigten, so is t das k o n 
sequenterweise n ich t e in  V e rd ien s t der B ank, sondern 
n u r d ie F o lge  des Um standes gewesen, dass der K a p ita l
bedarf eben nachliess, d ie N ach frage  nach O b liga tionen  
aber fo rtbestand .

In  geld flüssigen Z e iten  is t d ie A nsam m lung  solcher 
B a rm itte l übrigens wegen des Z insausfa lls  —  k u rz fr is tig e r  
A n lagen  gegenüber einem Passivzinsfuss von 4 pCt. 
fü r  d ie B a n k  um so unangenehm er, als sie o ft v ie le  in  
die M illio n e n  gehende Engagem ents lau fen  hat, d ie  sie 
g le ich fa lls  bar gedeckt ha lten  muss, und deren A b w ic k 
lung  deshalb längere  Z e it in  Anspruch n im m t, w e il K ü n 
d igungs fris ten  fü r  abzulösende H ypo theken  zu wahren 
und  häufig  sehr ze itraubende A rbe ite n  wegen der fo r 
m e llen  D e cku n g s fä h ig ke it zu e rled igen  sind. B e i F e s t
setzung der D arlehensbed ingungen hat deshalb d ieser 
Z insa u s fa ll au f v ie le  M illio n e n  flüss igen  Geldes zuzeiten 
eine em pfind liche  Ro lle  gesp ie lt. D ie  B a n k  gestatte t —  
und das g il t  auch fü r  das K om m una l-D arlehensgeschä ft

—  ra tenw eise  Abhebungen m it Z in s la u f vom A bhebungs
tage  an.

D ie  Sätze fü r  die der B a n k  zu ersetzenden G eld- 
bsschaffungskosten „  s c h w a n k e n d “ zu vere inba ren , d. h. 
sie abhäng ig  zu machen von dem kursm ässigen E rlös 
aus dem O b lig a tio n en ve rka u f zu r Z e it der späteren D a r 
lehensauszahlung is t im m er eine unerw ünschte  M assregel, 
d ie  m an schon im  In teresse der A n le ih e r n u r a ls äussersten 
N o tb e he lf anwenden so ll. In s o w e it z. B . be i grösseren 
B eträgen, m an denke an Kom m unen, m ehrere O fferten 
e ingeho lt w erden  so llen  und es sich um die M ö g lich ke it 
e iner V e rg le ichung  handelt, w ürde  man übrigens auch 
die eigene K o n k u rre n z fä h ig k e it s ta rk  beschneiden, wenn 
m an n ich t eine feste, sondern eine schwankende O fferte 
abgäbe. W enn  aber zu r W a h l steht, eine schwankende 
O fferte abzugeben oder g a r ke ine, haben die A n le ihe r, 
w ie  das Ja h r 1907 beweist, fü r  die u n te r sonstigen V e r
hältn issen re ch t unsym path ischen schwankenden O fferten  
sogar D ank  gewusst. Dass ihnen dam it auch d ie  Chance 
e iner Besserung v o ll g ew ah rt b le ib t, kann  eine solche 
Regelung n u r rech tfe rtigen .

D ie  Frage der B on ifika tionskonven tion  d a rf ich ü be r
gehen.

W as die Methode der G eldbeschaffung an lang t, so 
h ä lt d ie  Hessische Landes-H ypo thekenbank als N orm  
daran fest, ih re  O b liga tionen  tag tä g lich  im  V e rk a u f zu 
lassen und n u r be i grösserem  B edarf oder zu r E rm ög 
lich u n g  fester O ffe rten  im  D arlehensgeschäft durch  „ A b 
schlüsse m it sukzessiver A b w ic k lu n g  und ge legen tlich  
auch durch  S ubskrip tionen  sich e inzudecken. D iese 
P ra x is  ha t sich m. E. bew ährt.

D ie  zuzeiten rech t grosse Verschiedenheit in  den 
K ursen  der süddeutschen und norddeutschen Pap iere  
e rschw ert es beg re ifliche rw e ise  der B ank, den K u rs  fü r  
ih re  O b liga tionen , d ie sowohl im  Süden w ie  im  Norden 
„g e h e n “ , r ic h tig  zu g re ifen .

Es is t d a ra u f h ingew iesen worden, dass die Landes- 
k re d itka sse n -A b te ilu n g  der Rhein ischen H ypo thekenbank  
b il l ig e r  a rbe ite t als d ie Hessische Landes-H ypo thekenbank.

Ich  erkenne deren sehr ve rd ienstliche  T ä t ig k e it  rü c k 
ha ltlos  an, meine aber, dass m an ke inen  V erg le ich  ziehen 
kann , wenn man n ich t ungerech t sein w i l l .  B e i einem 
H yp o th e ke n in s titu t stehen eben in  den ersten Lebens
ja h re n  die Spesen noch im  M issverhä ltn is  zum E rtra g  
aus der Z insspannung; dann aber d a r f man doch auch 
n ich t vergessen, dass das hessische In s titu t n ich t e in 
zelne auserw äh lte , sondern ausnahm slos a l l e  seine D a r
lehen zum Se lbstkostenpre is  p lus Zuschlag fü r  Reserve
dotationen  g ib t. (1907 22 M ilk , 1908 16 M ilk )

Recht unerw ünsch t is t das Personal und dam it der 
ganze Spesenetat gewachsen. (D ie  B a nk  hat 65 B e 
amte.) Das is t da ra u f zurückzu führen, dass im  D arlehens
geschäft a lle  A b lösungsverhand lungen  und rechtsrhe in isch, 
zum T e il auch lin ks rhe in isch , d ie Beschaffung der ersten 
Rangs durch d ie B a n k  b e w irk t w erden . D ie  V e rw a ltu n g  
der a lten  D arlehen  m acht auch um desw illen  eine rech t 
grosse A rb e it, w e il d ie B a n k  lib e ra l ve rfäh rt, wenn 
W ünsche kom m en. Man denke nur an d ie F re igaben  
und die R ückzahlungen ausserhalb des T ilgungsp lans , 
bei denen m an im  In teresse der S chu ldenm inderung ke ine  
S chw ie rigke iten  machen w i l l.  D a  n u r A m o rtisa tio n s 
darlehen gegeben w erden , is t der B uchha ltungsappa ra t 
e in um ständ liche r. Von der B erechnung besonderer G e
bühren fü r  A m tshand lungen  ausser der Reihe in  W i l l 
fa h ru n g  besonderer W ünsche von A n le ih e rn  oder bei 
a rbe its re iche r V e rw a ltu n g  des E iiiz e lfa lls  (z. B. M ie t
erhebungen) zwecks te ilw e ise r D eckung  des Spesenauf
wands is t b is je tz t abgesehen w orden . A uch  P rov is ionen  
bei fre iw ill ig e m  Besitzwechsel oder E igentum sübergang  
im  Subhastationswege w u rden  n ich t erhoben. Sog. P ro 
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longationsprovis ionen  kenn t d ie  B ank n ich t, da sie Z in s 
darlehen (m it lO jä h r ig e r  Dauer, nach deren A b la u f neue 
Bedingungen ve re inb a rt w erden  können) n ic h t hat. Das 
is t übrigens noch in  anderer R ich tung  fü r  sie von B e
deutung. D e r G e ld m a rk t kann  sich ja h re la n g  d e ra it 
versch lechtern, dass p laz ie rte  3 '/a proz. O b liga tionen  vom 
P u b liku m  w ie de r abgestossen w erden  und n ich t le ich t 
oder g a r n ich t neue U n te rk u n ft finden. D ie  B a n k  aber 
is t gezwungen, sie im  In teresse ihres E m iss ionskred its  
aufzukaufen, und es b le ib t ih r  n ich ts  ü b rig , a ls sie anzu
sammeln. Abgesehen von den planm ässigen T ilg u n g e n  
h a t sie aber n ich t bestim m t a u f R eduktion  desjen igen 
Darlehensbestandes zu rechnen, der a u f der Ausgabe von 
3 * ^  proz. O b liga tionen  basiert, anders als p riva te  In s titu te  
m it  Z inshypotheken , von denen a lljä h r lic h  e in  T e il  fä l lig  
und au fw ä rts  ko n v e rtie rb a r w ird . D ie  F o lge  davon ist, 
dass sich a llm äh lich  e in  unerwünschtes M issve rhä ltn is  
zw ischen dem sich verm indernden  3 ' / 2 proz. O b liga tionen 
u m la u f und dem g le ichb le ibenden Bestand an 3 3/ 4proz. 
D arlehen e n tw icke lt, das n u r dadurch in  se iner bedroh
lichen  W irk u n g  (Z insausfa ll!) g em ild e rt w ird , dass der 
R ü c k k a u f von 3 7 2proz. O b liga tionen  m ehr oder w en ige r 
s ta rk  u n te r p a r i m ög lich  is t. M it  diesem D isag iogew inn  
ka nn  sich d ie B a n k  zw a r eine Z e it la n g  helfen, aber w ie, 
w enn nach dem Verbrauche  dieses D isag iogew inns, der 
zu r D e cku ng  des a lljä h r lic h e n  Z insausfa lls  d ient, der 
Absatz 3 7 2proz. O b liga tionen  im m er noch s tock t?  D ie  
M it te l fü r  den R ü c k k a u f der 3 ‘ /2 proz. T ite l ha t sich die 
B a n k  beschafft durch Ausgabe der 4proz. S ow e it dies 
m it A g io  m ög lich  is t, l ie fe r t  auch dieses noch fü r  e in ige 
Z e it d ie M itte l, den 3 Vs proz. Z insa u s fa ll zu decken, aber 
dann reissen die S tricke . D ieH ess ischeLandes-H ypo theken- 
bank h a t deshalb b isher d ie P ra x is  be fo lg t, sich a u f 
la n g fr is tig e  S peku la tionen  n ich t einzulassen, v ie lm eh r das 
R is iko  beizeiten zu beseitigen, d. h. 3 */2 w ie d e r abzu
setzen, sobald sich G elegenheit dazu bot. F ü r den Rest 
w u rde  durch s ta rke  R ückste llungen  da fü r gesorgt, dass 
e in  A u sve rka u f angesam m elter Bestände die B a n k  w o h l
vo rb e re ite t t r i f f t ,  d. h. fü r  ausreichende Z e it der e rw ähnte  
V2 proz. Z insve rlu s t seine D eckung  aus Reserven finden 
kann . Ich  spreche von S peku la tionen  deshalb, w e il ja  
auch die M ö g lic h k e it besteht, dass der W ie d e rve rka u f 
se inerze it zu höherem als dem R ttckkau fsku rse  m ög 
lich  is t.

D iese A usführungen lösen die E rin n e ru n g  aus an die 
Ze iten , als d ie D eckung  des D isagios u n te r der H e r r 
schaft des 3 ’ /a proz. und des 4 proz. T yp s , sow e it le tz te re r 
noch m it D isag io  belastet w a r (1 907 /08 ), re ch t bedrückende 
S chw ie rig ke ite n  machte.

Z u r  D eckung  des D isag ios  und des Spesenaufwandes 
so ll der vom  A n le ih e r zu erhebende Ersatz der G e ld 
beschaffungskosten d ie M itte l l ie fe rn ; der musste aber 
a u f W unsch häu fig  gestundet werden, gerade w enn er 
sehr hoch, also erst rech t nö tig  w a r zu r B a lanz ie rung  
des E ta ts .

E in  junges  H y p o th e k e n in s titu t oder r ic h tig e r  ein 
In s titu t ohne genügende Z insspannung w ird  durch  die 
—  durchaus ve rn ü n ftige n  —  gesetzlichen V o rsch riften  
Uber den b ilanzm ässigen Ausg le ich  von G ew inneinnahm en 
und Spesenanförderungen un te r s ta rkem  D ru c k  gehalten, 
d. h. es muss a u f v ie le , ganz gesunde Geschäfte v e r
zichten, w enn die S tundung der G eldbeschaffungskosten 
vom  A n le ih e r als unerläss liche  B ed ingung  a u fg e s te llt w ird  
oder der E rsatz der Geldbeschaffungskosten n ich t von 
d r it te r  Seite —  als deren V o rla ge  fü r  den A n le ih e r —  
zu erre ichen is t. Von dem P ostscheckverkehr machen 
die D arlehnsschu ldner ausg ieb igen Gebrauch. D ie  Ge
bühren hat d ie B a nk  v o rlä u fig  auf sich übernom m en. 
Ich  w i l l  das Gebot der D a n k b a rk e it der P ost gegenüber 
n ich t verle tzen, w enn ich —  be i a lle r  A nerkennung  des

G eleisteten —  zur w e ite ren  A usgesta ltung  eine A nregung  
ausspreche; sie geht dahin, dass bei E inzah lung  a u f das 
K on to  so lcher E m pfänger, d ie zugle ich R e ichsb a nkg iro 
konto  haben, d ie das R e ichsbankg irokon to  führende 
R e ichsbankansta lt au f A n tra g  d ire k t durch  D u p lik a t des 
E inzahlungsavises, w ie  solches von  der E inzah lungspost
ans ta lt an das Postscheckam t geht, m einetwegen gegen 
E x tragebüh r, bena ch rich tig t w ird . D e r R e ichsbankg iro 
kon to inhaber als E m pfänger der Poste inzah lung  könnte  
dann ohne m ehrtäg igen  Z insve rlus t Uber sein G uthaben 
disponieren, was bis je tz t n ich t m ög lich  w a r. D ie  V e r
rechnung zw ischen Post und R e ichsbank kann  n ich t 
sch w ie rig  sein. Ob n ich t innend ies tliche  E rw ägungen  
dagegen sprechen, kann  ich a ls La ie  n ic h t entscheiden. 
K e ines fa lls  w ä re  das R is iko  von M alve rsa tionen  erhöht.

F ü r das D arlehensgeschäft h a t sich d ie ausgezeich
nete Regelung des Taxwesens im  Grossherzogtum  als 
von besonderer Bedeutung erw iesen. W ährend  andere 
In s titu te  inn e rh a lb  der ersten Jahre  den H a u p tte il ih re r  
T ä tig k e it m it der O rgan isa tion  des W e rte rm itte lu n g s 
wesens ausfü llen  müssen, ha t das hessische In s titu t vom 
ersten T age  an von a llen  P lätzen durch d ie  O rtsgerich te  
rech t w e rtvo lle s  S chä tzm ateria l beziehen können, das ja  
n ich t ohne w e ite res der D arleheusbele ihung zugrunde ge
le g t w ird , aber doch eine rech t verlässige  U n te rlage  fü r  
das W erte rm itte lun g sve rfa h ren  d a rs te llt. W e ite r  hatte  
sie am tliche  K o n tro llz iffe rn  zur V e rfügung , deren W ü rd i
gung noch dadurch e rle ich te rt is t, dass d ie speziellen 
Verhä ltn isse  angesichts des im m erh in  beschränkten B e
le ihungsgebie ts und der Zusam m ensetzung e iner sach
verständ igen ße le ihungskom m iss ion  im m er ve rläss ig  ü be r
sehen w erden  können. D ie  ve rhä ltn ism äss ig  enge te r r i
to r ia le  Begrenzung des A rbe itsgeb ie tes  ha t auch die an 
genehme Folge, dass bei den ge legen tlichen  Nach- 
revis ionen  a lte  B e le ihungen u n te r den A ugen ble iben.

W ie w o h l es se lbstverständ lich  k lin g t ,  muss auch 
h ie r w iede r in  E rin n e ru n g  gebrach t werden, dass ja  die 
N o rm ie ru ng  der M ax im a l-B e le ihungsquo te  von neben
sächlicher Bedeutung  is t, w enn n u r d ie  W erttaxe  m it 
Z u ve rlä ss ig ke it zustande gebrach t w ird .

D ie  B e le ihungskom m iss ion  hat a lle  D a rlehen  Uber 
10 000 M. zu genehm igen. Ohne S taa tskom m issar kann 
überhaupt ke ine  B e w illig u n g  e in tre ten , auch n ich t 
darunter.

Entsprechend der ak tien rech tlich e n  S tru k tu r  der 
Hessischen Landes-H ypo thekenbank  fu n g ie rt e in  aus sach
verständ igen  K re ise n  zusam m engesetzter A u fs ich tsra t. 
Das S ta tu t bestim m t, dass d re i M itg lie d e r aus den V e r
tre te rn  der be te ilig te n  K om m una lverbände  und Sparkassen 
gew äh lt w e rden  so llen, d ie übrigen  w e rden  ohne jed e  
Beschränkung  vom S taa t g ew äh lt. Ich  g laube, dass die 
dem A u fs ich ts ra t der Hessischen Landes-H ypo thekenbank 
zukom m enden In fo rm a tio ne n  Uber G eschäftsführung und 
E n tw ic k lu n g  sow ie  d ie zu r Beschlussfassung zugehenden 
V o rla g e n  e rheb lich  das Mass überste igen, das sonst ü b 
lich  ist. D ie  M itg lie d e r des A u fs ich tsra ts  sind re in  ehren
am tlich  tä tig .

V o r  e in ige r Z e it ha t eine D iskuss ion  Uber Z w e c k 
m äss igke it oder U nzw eckm äss igke it des Tantiem esystem s 
bei der R e ichsbank die G em üter bewegt. Ich  d a r f v ie l
le ich t im  Anschluss daran ein W o rt da rü be r sagen, w ie  
d ie V erhä ltn isse  be i der Hessischen L an des-H ypo theken 
bank liegen . Es g ib t da ke ine  V orstandstantiem en vom 
R e ing e w inn ; m an kann  das vom  p riva tw irtsch a ftlich e n  
S tandpunk t aus bedauern —  das is t n iem andem  v e r
w e h rt — , d ienstlich  is t es aber im m e r und unbed ing t 
eine hochschätzbare A n ne h m lich ke it, w enn sie fehlen. 
K e in e  M assregel, d ie  d ie D ire k t io n  tr i f f t ,  kann  auch n u r 
den V erdacht w achru fen , als habe m an dabei m it der 
T an tiem e ge liebäuge lt, geschweige denn, dass w irk lic h  die
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R ücks ich t au f Tantiem en  irgendw o und irgendw ie  bei 
d ienstlichen  Beschlüssen bewusst oder unbewusst m it-  
w irk e n  könnte . N un is t ja  r ic h tig , dass Tantiem en n ich t 
nu r den E ife r  wach halten, sondern das A uge gerade fü r  
ve rlus tb ringende  Geschäfte schärfen sollen, d ie ja  die 
T an tiem e ge fäh rlich  bedrohen; das lässt sich jed e n fa lls  
auch a u f anderem  W ege (Kegress!) erre ichen. Ich  w i l l  
aber b e ile ibe  n ich ts gegen eine G e w innbe te iligung  sagen 
be i p riva te n  A nsta lten , w o  die V e rhä ltn isse  anders liegen 
als im  staa tlichen  D ienst, schon deshalb, w e il d o rt die 
V e ra n tw o rtu n g  ganz a lle in  au f d ie V e rw a ltu n g  ko n ze n tr ie rt 
ist, w ährend  sie sich im  staa tlichen  D ie ns t in  v ie len  
D in ge n  te ilt , da in  a llen  halbw egs w ich tige n  Sachen die 
O berinstanz augerufen werden kann.

D a m it kom m e ich übe rhaup t a u f die S taatsaufsichts
frage, die durch Massnahmen der bayerischen Regierung- 
a u g e n b lic k lic h :!) w iede r in  den V o rd e rg ru nd  des In teresses 
g e rü ck t ist.

D e r S taatskom m issar is t bei der Hessischen Landes- 
H ypo thekenbank n ieh t n u r beaufsichtigende, sondern auch 
m itbera tende  Ins tanz; in  welchem  U m fang , das r ic h te t 
sich nach der In te n tio n  des M in is te rium s, w oh l auch nach 
e igener Auffassung und N e igu n g . D iese D u p liz itä t als 
überw achender und in  der L e itu n g  m itw irk e n d e r F u n k 
t io n ä r ko m m t daher, dass er vom selben A u ftra gg e be r 
sein M andat hat w ie  die D ire k tio n , wenn auch in  v e r
sch iedener E igenschaft. D ie  S taa tsgew a lt is t n ich t bloss 
A u fs ich t, sie is t auch der hauptsächliche Inhabe r der 
Bank.

N un is t fre ilic h ’ d ie D ire k t io n  auch der a k tie n re ch t
lich en  V e ra n tw o rtu n g  u n te rs te llt, und man könn te  meinen, 
dass diese Z w itte rs te ilu n g  fü r K o n flik te  eine Q ue lle  
b ilde t, und doch hat diese D oppe ls te llung  n u r scheinbar 
etwas W ide rspruchvo lles . D enn das S taa tskom m issaria t 
is t eine E in rich tun g , d ie in  ih ren  Kom petenzen auch 
durch  das von der G enera lve rsam m lung  beschlossene 
S ta tu t sa n k tio n ie rt ist. S ie ha t sich durch dieses S ta tu t 
dam it e inverstanden e rk lä r t, dass der S taatskom m issar 
beispie lsw eise se lbständige A nordnungen t r i f f t  un ter 
w esen tliche r E rw e ite ru n g  des im  R H ypB kG es. gegebenen 
Rahmens. F ü r den äussersten F a ll is t ein V en til v o r
gesehen, da d ie En tsche idung  des M in is te riu m s  angerufen 
w erden  kann . Das W esentliche  is t im  übrigen, dass 
der S taatskom m issar n ich t n u r e in nach träg liches V eto
rech t hat. D em  V orstand is t v ie lm e h r s ta tu ta risch  zur 
P flich t gem acht, sich vor der A usführung  a lle r  Beschlüsse 
von e in ige r W ic h t ig k e it  der Z us tim m ung  des S taa ts
kom m issars zu vers ichern . D er S chw e rp u nk t lie g t darau f, 
dass der S taatskom m issar d ie  ihm  bedenk lich  erscheinen
den Beschlüsse v o r  der A u sfüh ru ng  un te rd rücken  oder 
zu a n d e rw e itig e r Regelung zurückgeben kann. Man 
könn te  fragen, w ie  es denn un te r solchen Um ständen m it 
de r V e ra n tw o rtu n g  b es te llt is t in  F ä llen , in  w e lchen den 
Vorstandsbeschlüssen das P laze t ve rsagt w ird , und zw ar 
m it der V e ra n tw o rtu n g  gegenüber der ö ffen tlichen  K r it ik ,  
gegenüber der G enera lve rsam m lung , gegenüber dem 
M in is te riu m 2 Denn je  se lbständ iger V orstand  und S taats
kom m issar denken, um so häu fige r und in tens ive r können 
die M einungen auseinandergehen. D ie  D inge  liegen aber 
n ich t so, dass der S taa tskom m issar e in fach ve rn e in t oder 
bejaht, e r w ir k t  ja  bei a llen  Beschlüssen w ie  e in  ge
nehm igender B e ra te r m it, und be im  A bw ägen von G ründen 
und G egengründen w ird  sich m it gutem  W ille n  ange
sichts der bestehenden In te resse n so lid a ritä t e in a llen  B e
te ilig te n  genehm er A usw eg finden  lassen, wenn n ich t 
im m er, so doch ganz gew iss in  der M ehrzahl der F ä lle .

:>) D e r  A u fs a tz  is t im  S o m m er 1909 ve rfass t w o rd en . A us  
in n eren  G rü n d en  w a r e ine frü h e re  A u fn a h m e  n ich t m öglich .

D . R ed.

V ie l eher sind unüberb rückbare  Gegensätze im  V e r
h ä ltn is  der S taatskom m issare und Inspek to ren  zu den 
p riva te n  In s titu te n  m ög lich , w e il d o rt die In teressen n ich t 
kongruen t sind oder doch n ich t zu sein brauchen.

D e r A u fs ich tskom m issar ka nn  ja  auch aus den besten 
Absich ten heraus d ie S icherhe itsanforderungen über
spannen und G efahren sehen, wo ke ine  s ind ; a nd e re r
seits kann  doch auch einm al d ie B a n k le itu n g  den B lic k  
ve rlie ren  fü r  das, was a u f die D auer dem Geschäfte 
from m t. F ü r den schliesslichen A usg le ich  von M einungs
verschiedenheiten so lcher A r t  is t d ie tä tige , n ich t a u f das 
B eaufs ich tigen  beschränkte M itw irk u n g  des hessischen 
Kom m issars, das ununterbrochene In fiih lu n g b le ib e n  und 
das A ufwachsen m it den einzelnen Geschäften un 
zw e ife lh a ft ein V o rte il, nam entlich  gegenüber dem 
preussischen System  des Inspekto ra ts . Ich  sehe h ie r
bei ganz davon ab, dass bei le tzterem  d ie  persönliche 
U eberw acbung ze itweise ganz ruhen muss. Z u  der Frage, 
ob S taa tskom m issa ria t oder In s p e k to ra t den Vorzug  ve r
d ient, w e ite rgehend S te lluug  zu nehmen, ha lte  ich  m ich 
n ich t fü r  befugt. Es d a r f  übrigens n ich t übersehen 
werden, dass der S taatskom m issar be i der Hessischen 
L andes-H ypo thekenbank  nach der dam aligen O rgan isa tion  
im  H a u p tam t tä t ig  ist. Zu seiner U n te rstü tzung  im  
U eberw achuugsdienst nach der technischen Seite h in  sind 
ihm  staa tliche  H ilfsbeam ten  beigegeben, welche ausnahm s
los d ie B e le ihungsakten p rü fen  und im  übrigen  n ich t nur 
die gesamte B ucha ltung  rev id ie ren , sondern auch se lbst
s tändig  Bücher führen , so dass sie beispie lsw eise ta g 
täg lich  auf G rund  e igener Bücher B ila n z  ziehen können, 
d ie  um so m ehr V e rlä ss ig ke it beanspruchen d a rf, als 
auch die Bestandsaufnahm en von den H ilfsbeam ten  m it
gem acht werden.

S ow e it sie sich dabe i auf G rundbuchungen der B ank 
verlassen, sind diese von ihnen n achgep rlift. D e r K re is  
der K o n tro lle  is t also nach m enschlichem  Erm essen ge
schlossen, und die B ank  e rspa rt d am it die E in rich tu n g  
eines eigenen K on tro llbu reaus , w ie  e in  solches je tz t  bei 
den Banken  im m e r m ehr d ie Regel w ird .

Gerichtliche Entscheidungen.

I. Handelsrecht.
Zu §  2 7 1 , 2 6 1 , N r. 3 HGB.
E i n e  v o n  d e r  G e n e r a l v e r s a m m l u n g  e i n e r  A k t i e n 

g e s e l l s c h a f t  g e n e h m i g t e  B i l a n z  k a n n  n i c h t  v o n  e in e m  
A k t i o n ä r  d e s h a lb  a n g e f o c h t e n  w e r d e n ,  w e i l  d ie  A b 
s c h r e i b u n g e n  z u  g e r i n g  b e m e s s e n  s e ie n  u n d  w e i l  
d e s h a lb  e i n e  D i v i d e n d e  n i c h t  h ä t t e  v e r t e i l t  w e r d e n  
d ü r f  en.

U r te i l  des R G . I I .  Z iv .-S e n . vo m  15. O ktober 1909 (H an s . 
G Z . 1910. H p tb l. S. 28 N r . 13).

D ie  K lä g e rin  h a t als A k tio n ä r in  der B e k la g te n  gem äss  
§ 271 des H G B . den Beschluss der le tz te re n  v o m  7. J u n i 1906, 
w o d u rc h  g egen  ih re n  W id e rs p ru c h  d ie  B ilan z, sow ie  d ie  G e 
w in n -  und  V e rlu s tre c h n u n g  fü r  das G eschäfts jahr 1904/05 ge
n e h m ig t w u rd e , m itte ls  der vo rlieg en d en  K la g e  angefochten . 
Sie m e in t, d e r ang efo ch ten e  G en era l-V ersam m lungsbesch luss, 
w o n ach  ein  R e in g e w in n  vo n  9000 M . zu  e in e r D iv id e n d e  vo n  
4 * /a pO t. v e rw e n d e t w e rd e n  soll, verstosse g egen  § 261 N r . 3 
des H G B . D e n n  au den A n lag en  und den zu m  G eschäfts
b e trieb  dau ern d  b es tim m ten  G egenständen m üssten als A b 
n u tz u n g  w e ite re  9000 M . m indestens abgeschrieben w e rd e n , 
so dass ke in  R e in g e w in n  ü b rig  b le ibe. D ie  K lä g e r in  b eh au p te t, 
die B e k la g te  habe w illk ü r lic h  und b ö s w illig  9000 M . zu  w e n ig  
abgeschrieben, u m  eine D iv id e n d e  v e r te ile n  zu  können . D e r  
K la g a n tra g  g e h t a u f N ic h tig e rk lä ru n g  des G enera lve rsam m lu n g g -  
beschlusses v o m  7. J u n i 1906.

D as L G . w ies  d ie  K la g e  ab>



202

V o m  O L G . w u rd e  die B e ru fu n g  v e rw o rfe n  und  ebeuso  
vom  R G . die R ev is ion  und  z w a r aus fo lgenden G rü n d en :

D as O L G . beanstandet die E rre c h n u n g  des G ew in n s  von  
9000 M . n ich t, w e il d ie von  der G e n e ra lve rsam m lu n g  g en eh m ig te  
B ilanz durch die A n fec h tu n g  eines A k tio n ä rs  n u r dann zu 
F a ll g ebracht w erd en  kö n n e , w e n n  d er A ktien g ese llsch a ft ein  
w illkü rlich es  oder nach kaufm ännischen G rund sätzen  o ffenbar  
irrtü m lich es  V erh a lten  zu r L a s t fa lle . E in  solches V e rh a lte n  fä llt  
der B e k la g te n  nach der F e s ts te llu n g  des B eru fu n g srich te rs  
n ich t zu r L a s t. D e r  B e ru fu n g s ric h te r e rw ä g t, dass die von  
der B e k la g te n  an den A n la g e n  u n d  B e trieb sg eg en stän d en  des 
§ 2 6 1  N r . 3 des H G B . vo rg en o m m en en  A b schre ib ungen  nach  
kaufm än n ischen  A nschauungen in  m anchen P u n k te n  v ie lle ic h t  
zu  n ieder sein m ö ch ten ; a lle in  d iese Z w e ife l seien n ich t zu  
entscheiden , w e il, selbst w e n n  diese A b schre ib ungen  zu n ieder 
g e g riffe n  sein sollten, sich doch w e d e r W il lk ü r  noch o ffen 
barer Ir r tu m  nachw eisen lasse. D e r  B e ru fu n g s ric h te r h a t von  
diesem  G esich tspu nkt aus das G u tach ten  des S ach verständ igen  
ira e inze lnen  g ep rü ft.

D ie  K la g e  is t d ie A n fech tu n g sk lag e  des A k tio n ä rs  aus 
§ 271 des H G B . m it  der B e g rü n d u n g , dass d ie  G e n e ra l
versam m lu n g  der B e k la g te n  das G esetz, näm lich die B ila n z 
v o rsch rift des § 261 N r . 3 des H G B ., v e r le tz t  habe.

In  dieser In s ta n z  w ird  von d er K lä g e r in  g e lte n d  gem acht, 
es sei von  den V orinstanzeD  übersehen, dass es sich h ie r um  
eine vo n  A m ts  w eg en  zu  beachtende N ic h t ig k e it  w o g en  V e r-  
stosses gegen z w in g en d e  G esetzesvorschrifton  handle, bei der  
es ke inesw egs auf W il lk ü r  oder o ffen baren  Ir r tu m , sondern  
n u r d a rau f ankom m e, ob e ine m a te r ie ll u n ric h tig e  A bschre ib ung  
nach § 261 N r. 3 des H G B . v o rlie g e ; der R e ru fu n g s ric h te r  
h ä tte  in  eine solche vo n  ih m  zu  U n re c h t abge lehnte  o b jek tive  
P rü fu n g  e in tre te n  m üssen; das an g e g riffe n e  U r te i l  sei daher  
aufzuheben, w e il es n u r nach d er s u b je k tiv e n  S eite  h in  g e 
p rü ft  habe, a u f die es h ie r gerade n ich t ankom m e.

D ie s e r A n g r if f  ist des näheren dahin  b eg rü n d e t w o rd en .
E in e  A n fec h tu n g  eines G eneralversam m lungsbeschlusses  

w egen  V e r le tz u n g  vo n  B ila n zv o rs ch rifte n  nach § 271 des 
H G B . sei in  d o p p e lte r R ic h tu n g  m öglich .

E in m a l könne der A k tio n ä r  be i z u  s t a r k e n  A bschre ibungen  
seinen A n sp ru ch  au f D iv id e n d e  durch Z u rü c k fü h ru n g  der ü b er
trieb en en  A bschre ib ungen  au f das gesetzliche  M ass gegen den  
G eneralversam m lungsbeschluss, der die zu s tarken  A b sch re i
bungen der V erw a ltu n g s o rg a n e  b illig e , nach § 271 des H G B .  
g e lten d  m achen. S te lle  sich der A k t'o n ä r  a u f diesen S ta n d 
punkt, so m ache er e inen re in  p riv a tre c h tlic h e n  A nspruch  
ge ltend . N u r  fü r  diesen F a ll ü b e rtr ie b e n e r A b schre ib ungen  
sei b isher in E n tsc li. des R G  B d . 32 S. 52, B d . 40 S. 38, Bd. 
43 S 127 entschieden, dass dem  A k tio n ä r  ein A n fec h tu n g s 
re c h t nach § 271 des H G B . n u r zustehe, w e n n  er nachw eisen  
könne, dass ein  a rg lis tig es  V erh a lte n  vo rlieg e , oder dass die  
B ilan z  als eine w illk ü r lic h e , nach kau fm än n ischen  G rund sätzen  
o ffen b ar ir r ig e  erscheint.

Sodann könne der A k tio n ä r  den B ila n zg en eh m ig u n g s -  
beschluss gem äss § 271 des H G B . aber auch, w ie  dies h ier  
geschieht, deshalb an g re ifen , w e il z u  g e r i n g e  A bschre ib ungen  
vorgeno m m en w o rd e n  u n d  deshalb zu U n re c h t D iv id en d en  
v e r te ilt  w e rd e n  sollten. A u f  diesen F a ll kö n n ten  die G ru n d 
sätze n ich t an g e w e n d e t w erd en , d ie  fü r  den u m g ekeh rten  Fall, 
n äm lich  fü r  den F a ll G e ltu n g  haben, w en n  zu starke  A b 
schre ibungen vo rg en o m m en  w e rd e n  sollen. W e n n  zu w e n ig  
abgeschrieben w e rd e n  solle, so w erd e  e in  im a g in ä re r G e w in n  
ausgerechnet, d e r in  d e r F o lg e  zu r A u ssch ü ttu n g  des A k tie n -  
k a p ita ls A ü h re . F ü r  diesen F a l l 'z u  g e r in g e r  A b sch re ib u n g  habe  
das R G . sich ke in esfa lls  zu  dem  S atze  b ekannt, dass e ine A n 
fech tu n g  n u r be i A rg lis t  od er o ffen b arem  fr r tu m  zuzu lassen  
sei; zu e inem  solchen G ru n d satz , den der B e ru fu n g srich te r, 
ohne sich des U n tersch ied s  d er beiden F ä lle  bew usst zu  
w erd en , auch a u f die h ie r  zu  en tscheidende F rage anw end e, 
d ü rfe  m an sich angesichts des § 261 des H G B . auch n ic h t 
bekennen ; der G esetzgeb er s te lle  näm lich  in  § 261 des H G B .  
M in d es tvo rsch riften  u n d  H ö c h s tv o rs c h rifte n  au f; d ie  M in d e s t
vo rsch riften  seien d isp o s itiver N a tu r ;  zu  ih n en  zäh le  die V o r 
sc h rift des § 261 N r . des H G B ., sofern  sie .b es tim m e, dass zu  
starke  A bschre ib ungen  an A n la g e n  u n d  B etrieb sg eg en stän d en  
u n te rs a g t seien. D ie  H ö c h s tv o rs c h rifte n  des § 261 des H G B .  
dagegen  w e n d e ten  sich gegen  zu hohe  B e w e rtu n g  der A k tiv e n ;  
diese V o rs c h rifte n  seien im  ö ffen tlic h e n  In te re s s e  gegeben und

daher zw in g e n d e r N a tu r , so dass ein dagegen verstossender 
G enera lversam m lungsbeschluss u n b e d in g t u n g ü lt ig  sei; zu  
diesen z w in g en d en  V o rsch riften  gehöre das V e rb o t des § 261 
N r. 8 des H O B ., zu w e n ig  an A n lag en  und B e trieb sg eg en 
ständen abzuschreiben. F ü r  diese A u s fü h ru n g en  b e ru ft sich 
die K lä g e r in  a u f S t a u b  § 261 A n m . 3.

D ie  K lä g e r in  fo lg e r t  aus diesen A u s fü h ru n g e n , dass es 
nach re in  o b je k tiv e m  M assstabe zu b e u rte ile n  sei, ob zu w en ig  
abgeschrieben sei. N u r  der h ie r n ich t vo rlie g e n d e  F a ll zu  
s tarker A b schre ib ungen  lasse e ine s u b jek tive  B e u rte ilu n g , also 
eine B erü c k s ic h tig u n g  von A rg lis t  u n d  Ir r tu m  zu. G egen  
diesem  G ru n d satz  habe der B e ru fu n g s ric h te r g e fe h lt, in dem  er 
vo n  den n u r fü r  den F a ll zu s tarker A bschre ib ung  gelten d en  
G rundsätzen  ausgegangen sei. E in e  S tü tze  fü r  ih re  A n s ic h t  
g la u b t die K lä g e r in  in  der V o rs c h rift  des § 271 Abs. 3 Satz 2 
des H G B . zu finden , w onach den A k tio n ä re n  bei zu starken  
A b schre ib ungen  ein beschränktes A n fech tu n g srech t gegeben ist.

D ie s e r A n g r if f  is t n ic h t b e re c h tig t.
D ie  K lä g e r in  h a t ein  In teresse  an  ih rem  h ie r erhobenen  

A nspruch, w e il sie u n te r gew issen V oraussetzungen  d ie  W e rk e  
des B e k la g te n  kä u flic h  ü b e rn e h m e n  d a rf und  d er R e in g e w in n  
fü r  die B e re c h n u n g  des U eb ernahm epre ises n ic h t u n erheb lich  
ist. R e c h tlic h  k o m m t d ieser U m s ta n d  n ich t in  B e tra c h t, denn  
je d e r  A k tio n ä r  h a t ein In te resse  und einen R echtsan spruch, 
dass die A bschre ib ungen  nach den r ich tig e n  G rund sätzen  e r
fo lgen . D ieses R e c h t h a t der A k tio n ä r  sow oh l g egenü ber zu  
starken A bschre ib ungen , w e il sein A n sp ru ch  auf D iv id e n d e  
durch überm ässige A bschre ib ungen  geschädigt wi rd ,  als auch  
bei zu n iederen  A bschre ib ungen  w e il durch  zu  g erin g e  A b 
schreibungen der B es tan d  der A k tie n g e s e lls c h a ft g e fä h rd e t u n d  
das A k tie n k a p ita l zu u n g e re c h tfe rtig te n  D iv id en d en zah lu n g en  
au fg eb rau ch t w ird .

D iesen  A n sp ru ch  au f d em  G esetze entsprechende A b 
schreibungen kann der A k tio n ä r  nach § 271 des H G B . durch
setzen, in dem  er den eine u n ric h tig e  B ilan z  g en ehm igenden  
G eneralversam m lungsbeschluss nach den d o rt au fg es te llten  
V o rs c h rifte n  a n g re ift. W e n n  § 271 A bs. 3 S atz  2 des H G B .  
ausdrücklich  die A n fe c h tu n g  w eg en  zu s ta rke r A bschreibungen  
an b estim m te  V orau ssetzu n g en  k n ü p ft, so g in g  der G esetzgeber  
davon aus, dass übergrosse A bschre ib ungen  die A k tie n g e s e ll
schaft s tärken  u n d , a lle rd ings  durch S ch m äle ru n g  der D iv id en d e , 
s tille  R eserven  schaffen. D ieses V erfah ren  lie g t  im  In teresse  
der G esellschaft. D esh a lb  soll die A n fe c h tu n g  h ie r ersch w ert 
w erden , indem  zu r E rh e b u n g  der A n fech tu n g sk lag e  w eg en  
ü b er das s ta tth a fte  M ass h inausgehender A bschre ib ungen  n u r  
d er B esitz  eines Z w a n z ig s te ls  des G ru n d kap ita ls  b e rech tig t 
(vg l. K o m m is s io n s -B e ric h t zu  § 263 des E n tw u rfs ) . Z u  schw ache  
A b schre ib ungen  v e rd ien en  diesen S ch utz n ich t, w e il sie g e 
fah rb rin g en d  sind. D eshalb  fü llt be i der A n fec h tu n g  eines 
G en era l Versam m lungsbeschlusses w eg en  zu g e r in g e r A b s c h re i
bungen d iese B esch rän ku n g  w e g .

Aus d em  In h a lt  des § 271 des H G B . kann d aher die  
K lä g e r in  n ichts fü r  ih re  A u ffassu n g  h e rle ite n . D ie  E n t 
scheidung h ä n g t v ie lm e h r a lle in  von  B e a n tw o rtu n g  der F rag e  
nach dem  V erh ä ltn is  des § 271 des H G B . zu § 261 N r . 3 ab. 
D as G esetz w i l l  durch die in  § 261 N r  1— 3 des H G B . ge
gebenen V o rs c h rifte n  ve rh in d e rn , dass die B ilan z  durch  E in 
setzung h ö h ere r als der w a h re n  W e r te  G lä u b ig er und A k tio n ä re  
schädige und  zu r T äu sch u n g  D r it te r  d iene. D eshalb  s te llen  
die §§ 261 N r . 1 — 3 und 40 des H G B . b es tim m te  G rund sätze  
ü b er die höchste B e w e rtu n g  der in  d ie  B ila n z  au fzu nehm en den  
A k tiv a  auf. E s  d ü rfen  sonach N r . 1 des § 261 des H G B  
W e rtp a p ie re  und W a re n  nur zu  dem  d o rt angegebenen H ö c h s t-  
b e tra g  in  die B ila n z  e in g esetzt w e rd e n ; nach N r . 2 d arf bei 
anderen V erm ö g en sg eg en stän d en  der A n sch affu n g s- oder H e r 
s te llungspreis  n ic h t ü b e rs c h ritte n  w e rd e n ; bei A n la g e n  und  
B etriebsgegenständen  je d o c h  d arf nach N r! 8 der A nschaffun gs- 
Oder H ers te llu n g sp re is  n u r dann angesetzt w e rd e n , w en n  e in  
der A b n u tzu n g  g le ich ko m m en d er B e tra g  in  A b zu g  gebrach t 
oder ein en tsprechender E rn eu eru n g sfo n d s  in  A n sa tz  gebrach t 
w ird , dies sind die H ö ch stg ren zen , zu  denen A k t iv a  in  die  
B ilan z  e in g ese tz t w e rd e n  dü rfen . D iese V o rsch riften  über die  
H ö ch s tg ren zen  e n th a lten  e in  gesetzliches V erb o t, das im  
ö ffen tlich en  In teresse  gegeben  is t und  über w elches sich w e d e r  
G ese llsch aftsvertrag  noch G enera lversam m lun gsbesch lu ss h in -  
w egsetzen  können (§  184 dos B G B .) Z u w id e rh a n d lu n g e n  sind  
n ich tig , ohne dass es e in e r A n fe c h tu n g  nach § 271 des B G B . 
bedürfe . Es is t also zw in g en d es  R echt, das d er B e w e rtu n g s 
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gru n d satz  der N r . 0 des § 261 des H G B . n ich t m issachtet w ird , 
so d ü rfen  darnach die A nsch affu n g s- oder H ers te llu n g sp re ise  
von  A n la g e n  u n d  B etriebsgegenständen  n ic h t ohne B e rü c k 
s ich tig u n g  der A b n u tzu n g  in  der B ila n z  erscheinen.

W e ite r  g e h t das ö ffen tlich e  In te resse , w elches diesen B e 
w ertu n g sg ru n d sä tzen  zw in g en d en  C h arak te r au fp räg t, nicht. 
E tw a s  anderes w i ll  auch die angezogene S te lle  aus S t a u b ,  
m it w e lc h e r übrigens auch d ie  anderen  K o m m e n ta re  ü b ere in 
s tim m en , w o h l n ic h t sagen.

U e b e r den  in fo lg e  der A b n u tzu n g  abzuschreibenden B e trag , 
also über das V erh ä ltn is  der d urch  die A b n u tzu n g  b e w irk te n  
W e rts m in d e ru n g  zum  A n s c h a ffu n g s -o d e r H ers te llu n g sp re is  der 
in  § 261 N r . 3 des H G B . h e rvo rg eh o b en en  G egenstände, e n t
scheidet die G en era lve rsam m lu n g , w e lch e  gem äss § 260 des 
H G B . eine A bschätzun g nach dem  Erm essen d er M e h rh e it  v o r
n im m t, oder der G ese llschaftsvertrag , d e r - da s  Mass d er A b 
schre ibung e tw a  bestim m t. E in  V o rg re ifen  in  d ieser S ch ätzung  
is t so m it ke ine  V e rle tzu n g  der m it  Z w a n g s  Charakter ausge
s ta tte te n  B ew e rtu n g s g ru n d sä tze  des § 261 N r . 3 des H G B ., 
sondern  e ine in  A n e rk e n n u n g  dieser G rund sätze  vorgeno m m ene  
ta tsäch lich  zu hohe B e w e rtu n g . D e n n  d ie  B e re c h n u n g  der 
A b n u tzu n g  h ä n g t vo n  kau fm än n ischer E rfa h ru n g  und  von den 
ta tsäch lich en  U m stän d en  ab.

H a t  die G en era lve rsam m lu n g  eine B ilan z  m it  zu geringen  
A bschre ib ungen  g en eh m ig t, so v e rfä h rt sie w irts c h a ftlic h  u n 
rich tig ; sie v e r le tz t  aber ke in e  R ech tsg ru n d sätze  und kein  G e
setz, w e n n  sie das V erh ä ltn is  der A b n u tzu n g  zum  A n sch affu n g s
oder H e rs te llu n g s p re is  u n r ic h tig  b e u rte ilt . D e r  A k tio n ä r  kann  
n ich t, nachdem  die G e n e ra lve rsam m lu n g  die A bschre ib ung  
durch M ehrheitsbeschluss gem äss § 260 des H G B . in  g eo rd 
netem  V erfa h re n  in nerha lb  der H ö c h s tv o rs c h rifte n  des § 261 
des H G B . fe s tg ese tz t hat, m it  d e r B e h a u p tu n g  g e h ö rt w erd en , 
die B e w e rtu n g  d er G e n e ra lv e rs a m m lu n g  sei m a te rie ll u n ric h 
tig . W ü rd e  einem  solchen A n g r if f  F o lg e  gegeben , so w ü rd e  
der G rund satz  des § 260 des H G B . aufgehoben , w onach  die  
S ch ätzung  der M e h rh e it  der A k tio n ä re  a lle in  m assgebend  
sein soll. F ü r  den anderen  F a ll, w e n n  näm lich  durch  
überm ässige A bschre ibungen der A nspruch  des A k tio n ärs  
a u f D iv id e n d e  geschädigt w u rd e , h a t d ie  R echtssprechung  
(K G . B d . 32 S. 52; B d. 40 S. 33; B d . 43 S. 127; v g l. R G . B d . 64 
S. 258 und B d . 68 S. 263) sich im m e r zu  dem  S atze bekannt, 
dass eine A n fech tu n g  gem äss § 271 des H G B  n u r zu zu la ssen 
ist, w e n n  eine A rg lis t  n achzuw eisen  is t, oder w en n  d ie  B ilan z  
als e ine w illk ü r lic h e , nach kau fm än n isch en  G rund sätzen  o ffen 
bar ir r tü m lic h e  erscheint.

D ieser S atz muss nach dem  oben A u s g e fü h rte n  auch fü r  
den u m g ekeh rt h ie r v o rlieg en d en  F a ll G e ltu n g  haben, in  dem  
u n te r B e a c h tu n g  des in  § 261 N r. 3 des H G B . au fg es te llten  
G rundsatzes zu gerin g e  A bschre ibungen vorgeno m m en w orden  
sein sollen.

II. Scheckwesen.
Zu 346, 3 4 7  HGB., 254  BGB.
1. E i n  K a u f m a n n ,  w e l c h e r  m i t  e i n e r  B a n k  i n  G i r o 

o d e r  S c h e c k v e r k e h r  t r i t t ,  u n t e r w i r f t  s i c h  d a m i t  
s t i l l s c h w e i g e n d  d e n  f ü r  d i e s e n  G e s c h ä f t s z w e i g  
b e i  d e r  B a n k  b e s t e h e n d e n  G e s c h ä f t s b e d i n g u n 
g e n ,  w e n n  i h m  d a s  B e s t e h e n  s o l c h e r  B e d i n g u n 
g e n  b e k a n n t  i s t .  D a s s  e r  v o n  i h r e m  I n h a l t  
K e n n t n i s  g e n o m m e n  h a t ,  i s t  n i c h t  e r f o r d e r l i c h .

2 . D i e  K l a u s e l  e i n e s  S c h e c k v e r t r a g s ,  „ d a s s  d e r  
S c h e c k k u n d e  s ä m t l i c h e  a u f  G r u n d  d e r  i h m  a u s 
g e h ä n d i g t e n  S c h e c k f o r m u l a r e  b e i  d e r  B a n k  e r 
h o b e n e n  B e t r ä g e  a l s  f ü r  s e i n e  R e c h n u n g  g e 
z a h l t  g e l t e n  l a s s e n  m ü s s e “ , i s t  n a c h  T r e u  u n d  
G l a u b e n  e i n s c h r ä n k e n d  d a h i n  a u s z u l e g e n ,  d a s s  
d i e  B a n k  d a m i t ,  i h r e  H a f t u n g  a u f  d e n  F a l l  g r o b 
f a h r l ä s s i g e r  H o n o r i e r u n g  g e f ä l s c h t e r  S c h e c k s  
b e s c h r ä n k t .

3. D e m  S c h e c k k u n d e n ,  w e l c h e m  i n f o l g e  s c h u l d 
h a f t e r  V e r n a c h l ä s s i g u n g  s e i n e r  K o n t r o l l p l l i c h t  
d e r  m e h r f a c h  e r f o l g t e  M i s s b r a u c h  v o n  S c h e c k 
f o r m u l a r e n  d u r c h  e i n e n  u n g e t r e u e n  B u c h h a l t e r  
v e r b o r g e n  b l e i b t ,  i s t  a l s  F o l g e  d i e s e s  V e r 
s c h u l d e n s  a u c h  d e r  S c h a d e n  z u z u r e c h n e n ,  
w e l c h e r  d a d u r c h  e n t s t e h t ,  d a s s  d i e s e r  B u c h 
h a l t e r  s i c h  s p ä t e r  m i t t e l s  e i n e s  g e f ä l s c h t e n  
B r i e f s  d e s  P r i n z i p a l s  e i n  n e u e s  S c h e c k b u c h  b e i

d e r  B a n k  e r s c h w i n d e l t .
4. A l s  e i n  k o n k u r r i e r e n d e s  V e r s c h u l d e n  d e r  B a n k  

i s t  es b e i  e i n e m  T a t b e s t a n d ,  w i e  d e m  v o r l i e g e n 
d e n ,  n i c h t  a n z u s e h e n :
a) d a s s  d i e  B a n k  d i e  t ä u s c h e n d  n a c h g e a h m t e  

U n t e r s c h r i f t  d e s  K u n d e n  n i c h t  a l s  g e f ä l s c h t  
e r k a n n t e ;

b) d a s s  s i e  w e d e r  a u s  d e r  u n v e r h ä l t n i s m ä s s  i g  
g r o s s e n  A n z a h l  d e r  v o n  d e m  B u c h h a l t e r  p e r »  
s ö n l i c h  p r ä s e n t i e r t e n ,  a n  e i g e n e  O r d e r  d e s  
K u n d e n  a u s g e s t e l l t e n  S c h e c k s ,  n o c h  a u s  d e m  
g l e i c h z e i t i g e n  G e b r a u c h  m e h r e r e r  S c h e c k 
b ü c h e r ,  n o c h  a u s  d e r  u n r e g e l m ä s s i g e n  N u m 
m e r n f o l g e  d e r  b e i  i h r  p r ä s e n t i e r t e n  S c h e c k s  
e i n e n  V e r d a c h t  h e r l e i t e t e ;

c) d a s s  s i e  d e n  K u n d e n  n i e m a l s  z u r  V o r n a h m e  
d e r  v o n  i h m  m i t  i h r e m  W i s s e n  v e r n a c h 
l ä s s i g t e n  v o r g e s c h r i e b e n e n  K o n t r o l l e  d e s  
K o n t o b u c h s  a n g e h a l t e n  h a t .

U r te i l  des O L G . H a m b u rg  v o m  5. J a n u a r 1910 (H an s . G .-  
Z tg  , H a u p tb l. 1910, N r . 26. S. 61 ff.).

D ie  B e k la g te , e in e  offen e H an d elsg esellsch aft, w ird  in  H a m 
burg  durch  den G esellschafter C arl E g o n  S. v e rtre te n . 
N ach d em  schon im  N o v e m b e r 1905 die K lä g e r in  d e r B e k la g te n  
e in en  K re d it  bis zu  10 000 M . e rö ffn e t h a tte , b ean trag te  E g o n
S. am  18. N o v e m b e r 1907 bei der K lä g e r in  die E rö ffn u n g  
eines G irokontos  fü r  die B e k la g te . In  dem  von ih m  U n ter
ze ichneten  dahin  g ehend en  A n tra g  is t gesagt: „d ie  G eschäfts
b ed in g u n g en  der B a n k  haben w ir  e rh a lte n “ . J e tz t  b e s tre ite t 
B e k la g te , dass diese E rk lä ru n g  der W a h rh e it  entspreche, sie 
habe nie diese G eschäftsbedingungen erh a lten , nur E g o n  S. 
fü r  seine P erso n  habe sie in  dem selben Jah re  v o rh e r bekom m en, 
als auch er sich ein G iro ko n to  erö ffn en  liess. D ie  B ek lag te  
w il l  deshalb in  ih rem  G eschäftsverkeh r m it  der K lä g e r in  an 
deren  B ed in g u n g en  n ich t gebun den gew esen  sein. F ü r  diese  
F ra g e  is t es indessen bedeutungslos, ob E g o n  S. zu der  
Z e it , als er die E rö ffn u n g  eines G irokontos  fü r  d ie  B e k la g te  
bean trag te , je n e  B e d in g u n g e n  e rh a lten  h a t oder n ich t. J e d en 
fa lls  w a r  ih m  b ekannt, dass solche G eschäftsbedingungen  
e x is tie rte n . E in m a l w usste  er als M itin h a b e r e in e r offenen  
H an d elsg ese llsch aft und als d eren  frü h e re r P ro k u ris t und  
je tz ig e r  V e r tre te r  in  H a m b u rg  z w e ife llo s , dass je d e  B ank  und  
also auch die K lä g e r in  G eschäftsb ed ing ungen  au fs te llt, nach  
denen sich ih r  V e rk e h r  m it  ih ren  K u n d e n  re g e lt. D es  w e ite ren  
ersah e r auch aus der E rk lä ru n g , w e lc h e  er fü r  B e k la g te  am  
18. N o vem b er 1907 U n terze ich n ete , dass solche B ed ing ungen  
vorhand en  w aren . Dass er als K a u fm a n n  je n e  E rk lä ru n g  vor  
der U n te rs c h r ift  n ic h t d u rcb g e lesen haben so llte , h ä lt  das G e
r ic h t fü r  ausgeschlossen. E n d lic h  aber w a re n  ih m  persönlich , 
nach se in er e ig enen  E rk lä ru n g  in  dem selben Jah re  v o rh e r je n e  
B e d in g u n g en  ausgehän d ig t. W a r  d e r B e k la g te n  aber in der 
P erso n ih res V e rtre te rs  b ekan n t g ew o rd en , dass fü r  den V e r 
k e h r m it  der K lä g e r in  besondere G eschäftsbedingungen be
standen und  t r a t  sie m it  d e r K lä g e r in  in  G eschäftsverkehr, 
ohne sich diese B ed in g u n g en  geben zu lassen oder von ihnen  
K e n n tn is  zu nehm en, so u n te rw a rf  sie sich denselben s till
schw eigend , m ochten  sie nun lau ten , w ie  sie w o llte n , denn sie 
w usste , dass ohne U n te rw e r fu n g  u n te r  je n e  B ed in g u n g en  die  
B a n k  m it  ih r in e inen G iro - und  S ch eckverkeh r n ich t e in tre te n  
w ü rd e . D ie  B e k la g te  is t d a ru m  an die G eschäftsbedingungen  
der K lä g e r in  gebun den , selbst w en n  sie ih r am  18. N o v e m b e r  
1907 n ich t ausg eh än d ig t sein sollten.

Im  Jahre 1908 w a r  be i d e r B e k la g te n  der B u c h h a lte r M . 
an g este llt, w e lc h e r sich d u rch  U rkundenfä lschu ngen  au f deren  
N a m e n  von der k läg erischen  B a n k  13 576,52  M . zn  verschaffen  
gew usst hat. M . w a r  v ö llig  verm ögenslos u n d  h a t sich 
nach E n td e c k u n g  seiner S tra fta te n  erschossen, so dass v o n  ih m  
E rs ta ttu n g  der e rtro g e n e n  S um m en n ich t zu erlan g en  is t. D ie  
K lä g e r in  v e r la n g t deshalb deren  E rsa tz  von  der B e k la g te n  und  
z w a r te ils  als u n m itte lb a r aus dem  v e rtra g lic h e n  V erh ä ltn is  
geschuldete L e is tu n g , te ils  als Schadenersatz w e g e n  v e rtra g 
lich en  V e r s c h u l d e n s  au f seiten der B e k la g te n . In  e rs terer  
R ic h tu n g  fü h r t  sie aus, dass nach N r . 4 der den Scheck
büchern  au fg ed ru ck ten  B es tim m u n g en  d en jen ig en  K u n d e n , 
w elch e  S checkbücher der B ank in  G eb rau ch  nehm en, n ich t nur  
die sorgsam ste A u fb e w a h ru n g  der S ch eckfo rm u lare  an em p -  
l'ohlen, sondern auch ausdrück lich  au l'e rleg t sei, d a s s  s ä m t 
l i c h e  a u f  G r u n d  d e r s e l b e n  e r h o b e n e n  B e t r ä g e  f ü r  i h r ö
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R e c h n u n g  g i n g e n ,  B e k la g te  habe n u n  die Scheckbücher 
N r. 198 201 bis 250 und N r . 147 201— 50 von der K lä g e r in  e n t
nom m en und  b en u tz t; aus diesen Scheckbüchern s tam m ten  aber 
die  Schecks N r. 198 214, 198 226, 198 249, 147 210, w elche M . 
g efä lsch t u nd  vo n  der B a n k  m it 350, 380, 500, 526,10 M . b ezah lt 
erh a lten  habe. D iese  B e trä g e  g in g en  deshalb ohne w e ite res  fü r  
R ech n u n g  der B e k la g te n  und  sind v o n  d ieser zu  decken. W e n n  
der K lä g e r in  n u n  auch n ich t zugegeben  w e rd e n  kann , dass 
je n e  K la u s e l, der sich die B e k la g te  d urch  In g eb rau ch n ah m e  
der S checkbücher u n te rw o rfe n  hat, ganz w ö rt lic h  zu n’ehm en  
is t und  die B e k la g te  zu r Z a h lu n g  säm tlich er B e träg e , w elche  
au f G ru n d  d er je n e n  B ü ch ern  en tn o m m en en  Schecks erhoben  
sind, ganz a llgem ein  u n d  ohne A u sn ah m e v e rp flic h te t w äre , 
so t r i f f t  dieses doch im  v o rlie g e n d en  F a lle  zu. Jene K la u s e l 
is t nach T re u  u n d  G lauben  dahin  auszulegen, dass B e k la g te  
zu r Z a h lu n g  a lle r in  F ra g e  ko m m en d er Schecks v e rp flic h te t  
sein sollte , w en n  die K lä g e r in  bei d e r E in lö s u n g  n ich t ein  
w eitg eh en d es  V erschulden  tra f, dass also die K lä g e r in  ke ine  
besondere S o rg fa lt be i E in lö s u n g  der aus den B ü ch ern  
stam m enden  Schecks au fzu w en d en  brauchte , u m  eine Z ah lu n g s 
p flic h t der B ek lag ten  zu begrün den . W ä re  der K lä g e r in  z. B . 
ein Scheck aus den beklagtischen B ü ch ern  p räsen tie rt, der 
üb erh au p t n ic h t m it  d em  N a m e n  d er B e k la g te n  u n te rze ich n e t 
w a r  oder der den K re d it , w e lc h e r d e r B e k la g te n  e in g eräu m t  
w ar, ganz erh eb lich  ü b ers tieg  und h ä tte  K lä g e r in  einen solchen  
Scheck tro tzd e m  e ingelöst, so w ü rd e  d ieser V o rg a n g  durch  
je n e  K la u s e l n ic h t gedeckt w e rd e n  und  B e k la g te  diese Z a h lu n g  
n ic h t als fü r  ih re  R e ch n u n g  g ehend  an zu erken n en  brauchen. 
A nders  aber lie g t  die Sache h ie r, w o , w ie  d e r A ugensche in  e r
g ib t, d ie v ie r  g e fä lsch ten  Schecks äusserlich die F ä lschung  
n ich t erkennen  lassen, d ie  U n te rsc h rifte n  der echten U n te r 
sch rift des E g o n  S. täuschend ähn lich  sind und  k e in e rle i B eg le ite  
um stände a u f eine U n re c h tfe rtig k e it h in w iesen . Z u r  E rs ta ttu n g  
d er a u f diese v ie r  Schecks g e le is te te n  Z a h lu n g e n  is t B ek lag te  
deshalb schon au f G ru n d  je n e r  V ertrag sk lau se l v e rp flic h te t.

K lä g e r in  b eh au p te t aber w e ite r , dass die B e k la g te  auch  
w e g e n  v e rtra g lic h e n  V ersch u lden s z u r  Z a h lu n g  d ieser v ie r  
Schecks v e rp flic h te t sei, w e il sie ih re  S checkbücher n ich t m it  
der e rfo rd erlich en  S o rg fa lt a u fb e w h a rt u n d  dadurch  ih rem  B u ch 
h a lte r  M e y e r  d ie  E n tw e n d u n g  d er F o rm u la re  und  d ie  Fä lschungen  
e rm ö g lic h t habe. A u ch  diese A u s fü h ru n g en  sind zu tre ffe n d . 
N ach  N r . 4 d e r S ch eckverkeh rsbestim m ung en  w a r  der B e 
k la g te n  d ie  „s o rg fä ltig s te “ A u fb e w a h ru n g  d e r S ch eckform ulare  
z u r  P flic h t g em acht, d iese P flic h t  h a t sie aber n ic h t e rfü llt. 
S ie selbst h a t vo rg e tra g e n , dass E g o n  S., so o ft Schecks aus
zu ste llen  w a re n , die S checkbücher an M . gegeben hat, der ihnen  
Schecks en tnahm , die F o rm u la re  au sfü llte  u n d  dann u n te r  R ü c k 
gabe der B ücher die au sg e fü llten  F o rm u la re  seinem  C h ef zu r  
U n te rs c h rift  vo rleg te . B e i d e r R ü ckg ab e  habe E g o n  S. a lle r
dings die B ü c h e r n ic h t m it  den en tn o m m en en  Schecks v e r
g lich en , denn e r habe sich a u f die E h r lic h k e it  M .s verlassen und  
verlassen dürfen , w e il er ih n  a u f G ru n d  g u te r  Zeugn isse  ange
s te llt  habe. D iese  A u ffassu n g  S. is t  n ic h t zu tre ffe n d . W o llte  
S. n ic h t selbst die Schecks den B ü ch ern  entnehm en und  aus
fü lle n , so w a r  es seine P flic h t, b e i R ü ckem p fan g  der B ü ch er  
d urch  V erg le ic h u n g  der ih m  z u r  U n te rs c h r if t  v o rg e le g te n  Schecks  
m it  den in  den B ü ch ern  b e find lichen , die g le ichen  N u m m e rn  
trag en d en  A b s ch n itten  fes tzu ste llen , ob n ich t w e ite re  Scheck
fo rm u lare  als die ih m  vo rg e le g te n  fe h lte n . Es w a r das eine  
bei E in r ic h tu n g  der B ü ch er sehr le ic h t auszu führende  K o n tro lle , 
deren  U n terlassen  n ich t m it  der P flic h t z u r sorgsam sten A u f 
b e w a h ru n g  der B ü c h e r in  E in k la n g  zu  b rin g en  ist. H ä tte  E g o n  S. 
dieser P flic h t g e n ü g t, so w ü rd e  im  vo rlieg en d en  F a lle  ke in e  
einzige F ä lsch u n g  m öglich  g e w o rd e n , es w ü rd e  v ie lm e h r g le ich  
bei dem  ersten V ersu ch  M . e n t la rv t  sein, u n d  dann w ü rd en  bei 
vers tän d ig em  V o rg eh en  der B e k la g te n  a lle  w e ite re n  Fä lschungen  
von  Schecks auch die m it  dem  e r t r o g e n e n  Scheckbuch aus- 
g p fiih rten , w e ite r  un ten  zu e rö rte rn d e n  Fälschungen , u n m ö g lich  
g em ach t sein. B e k la g te  h a t deshalb auch w eg en  v e rtrag s 
w id r ig e r  N ach läss ig ke it bei A u fb e w a h ru n g  der S checkbücher 
d er K lä g e r in  fü r  deren, sich m it  den B e trä g e n  der v ie r  ersten  
gefä lsch ten  Schecks deckenden Schaden au fzu kom m en.

W e ite r  w ir f t  K lä g e rin  der B e k la g te n  v o r, dass sie v e r 
tra g s w id r ig  es unterlassen habe, das von der B ank  g e fü h rte  
K o n to b u c h  w ö ch en tlich  m indestens e in m al e inzusehen u n d  auf 
die R ic h t ig k e it  der E in tra g u n g e n  zu  p rü fen , dadurch  seien die  
m eh r als e in e  W oche nach d er ersten  F ä lsch u n g  lieg en d en  
S ch äd igu ngen  d e r K lä g e r in  m ö g lich  g e w o rd e n , B e k la g te  müsse 
fü r diesen d urch  I h r  V ersch u ld en  en tstan denen  S chaden auf- 
kom m en. A u c h  d ieser V o rw u r f  is t  zu tre ffen d . D u rc h  N r . 2

Abs. 2 der besonderen, au f den G iro v e rk e h r bezüg lichen  B e 
d ingungen  sind die K o n to in h a b e r v e rp flic h te t, d ie von  der  
B a n k  g e fü h rte n  K o n to -G e g e n b ü c h e r w ö ch en tlich  m indestens  
e in m a l e inzuseben u n d  a u f die R ic h tig k e it  der E in tra g u n g e n  zu  
prü fen . E in e  solche K o n tro lle  h a t E g o n  S. n ic h t vorgeno m m en, 
er h a t v ie lm e h r seinem  B u c h h a lte r M . die P rü fu n g  der Bücher 
überlassen und w i ll  durch  diesen d adurch  g etäuscht sein, dass 
derselbe be i je d e m  ein ze lnen  P osten  des K ontobuchs, auch bei 
den e rtro g en en , eine F o lie n za h l e in getrag en  u n d  ihn so in  
S icherheit g e w ie g t habe. D iese A usrede  is t n ich t zu tre ffen d , 
denn bei dem  g efä lsch ten , am  29. M a i 1908 p räsen tie rten  Scheck  
f in d e t sich in  d em  B u ch  ke in e  F o lion zah l. S ie  ist aber auch  
bedeutungslos, denn S ied le  h a tte  gar n ic h t n ö tig , seine sonstigen  
B ü ch er m it  dem  B an kb u ch  zu v e rg le ic h e n , es g en ü g te  v ö llig  
ein  V erg le ich  m it  den in  seinen H ä n d e n  b efind lichen  S check
büchern , u m  so fo rt d ie v ie r  ersten Fä lschungen  zu  entdecken. 
D e r  erste gefä lschte  Scheck N r . 198 214 über 350 M. is t bei 
d er B a n k  am  19. M a i 1908 e in g e lö st; h ä tte  S ied le  die en t
sprechende E in tra g u n g  im  B ankbuch  m it  seinem  Scheckbuch  
verg lich en , so w ü rd e  e r d arin  auf d em  entsprechenden A b 
s ch n itt N r . 198 214 den V e rm e rk  „ A n n u llie r t“ g e fu n d en  haben. 
D e r  z w e ite  gefä lsch te  Scheck N r . 198 228 üb er 380 M . is t la u t  
B ankbuch  am  23. M a i 1909 e ingelöst, im  Scheckbuch des B e 
k la g te n  is t d e r zu g eh ö rig e  A b s c h n itt herausgerissen. D e r  d ritte  
gefä lsch te  Scheck N r . 198 249 is t am  29. M a i 1908 la u t  B a n k 
buch e ingelöst, nach dem  V e rm e rk  a u f dem  entsprechenden  
A b sch n itt des Scheckbuchs is t er a n n u llie rt. D e r  v ie rte  g e 
fälschte Scheck N r . 147 210 is t am  10. J u n i 1908 la u t K o n to 
buch e in g e lö s t; nach d em  V e rm e rk  au f dem  en tsprechenden  
A b sch n itt des Scheckbuchs aber w ie d e r  a n n u llie rt. D iese v ie r  
Fälschungen h ä tte  also E g o n  S. b e i ordnu ngsm ässiger V e r 
g le ich u n g  des K o n to b u ch s  m it  seinen S checkbüchern  sofort 
entdecken m üssen.

D ie  B e k la g te  h a t deshalb sch u ld h afterw e ise  d ie  ih r  ob
liegende  K o n tro lle  u n terlassen . H ä tte  sie sie geübt, so w ürde, 
w e n n  sie am  19. M a i v o r P räs e n ta tio n  des ersten  gefälschten  
Schecks k o n tro llie r t  h ä tte , spätestens am  26. M a i eine neue  
K o n tro lle  n ö tig  gew esen  sein, bei d ieser aber w ü rd e  sich  
schon die F ä lsch u n g  der beiden ersten am  19. und  am  28. M a i 
eingelösten  fa lschen Schecks herau sg es te llt haben. D ie  F ä l
schung a lle r späteren  Schecks h ä tte  dann v e rm ie d e n  w erden  
können ; der d urch  diese Fä lschungen ve ru rsach te  Schaden ist 
som it auch auf v e rtrag lich es  V ersch u ld en  der K lä g e rin  h in 
s ich tlich  ih re r  K o n tro llp flic h t zu rü ckzu fü h ren .

Is t  b isher n u r e rö rte rt w o rd en , dass die B e k la g te  fü r  den  
Schaden au fzu kom m en habe, w e lc h e r durch  F ä lsch u n g  d er v ie r  
ersten Schecks entstanden is t, so is t e ine g le ich e  H a ftu n g  auch  
h in s ich tlich  a lle r  w e ite re n  g efä lsch ten  Schecks fes tzu ste llen  und  
z w a r sow oh l w eg en  u n g en ü g en d er S o rg fa lt be i A u fb e w a h ru n g  
ih re r  Scheckbücher w ie  w eg en  m a n g e lh a fte r K o n tro lle  ihres  
B ankkontobuchs, A m  30. J u n i 1908 h a tte  M . sich m itte ls  
eines gefä lschten  B este llschre ibens das S checkbuch 111 251 bis 
111 300 ve rs c h a fft u n d  aus diesem  d ie  F o rm u la re  zu  den w e i
te re n  gefä lschten  Schecks en tnom m en . B e k la g te  g lau b t, dass 
fü r den dadurch  d er K lä g e r in  zu g e fü g ten  Schaden die A r t  der 
A u fb e w a h ru n g  ih re r e ig enen  S checkbücher ohne B e d e u tu n g  
gew esen sei, da sie ja  h in s ich tlich  der V e rw a h ru n g  des e r 
tro g en en  Buches, von dem  sie nichts gew u ss t habe, ke in e rle i 
P flic h te n  g eh ab t oder v e r le tz t  hat. W e n n  le tz te re s  auch r ic h tig  
ist, so w ü rd e  doch die E n tn a h m e  und  B e n u tzu n g  des Scheck
buchs d urch  M . u n m ö g lich  gew esen  sein, w en n  B e k la g te  
ih re  e ig enen  S checkbücher p flich tm ässig  a u fb e w a h rt u n d  dann  
schon im  M a i die ersten Fä lschungen  en td eckt und  
w e ite re  v e rh in d e rt h ä tte . D ie  u ngen ügende  V e rw a h ru n g  der 
eigenen S checkbücher w a r  deshalb kausal auch fü r  den  
Schaden, w e lc h e r d e r K lä g e r in  durch  d ie  Fä lschungen  d er dem  
e rtro g e n e n  B uch e n tn o m m en en  F o rm u la re  erw achsen ist.

Ebenso w u rd e n  diese F ä lschungen  durch die unterlassene  
oder ung en ü g en d e  K o n tro lle  des K o n to b u ch s  d u rch  die K lä 
g e rin  erm ö g lich t. Ih r  E in w a n d , dass e in e  K o n tro lle  n ic h t aus
fü h rb a r gew esen  sei, w e il im  K o n to b u ch  n u r die S ch lussziffern  
d er Schecks a u fg e fü h rt seien und sie deshalb n ich t habe er
sehen können , dass sie aus e inem  von ih r  n ic h t benutzten  
Scheckbuch s tam m ten , is t u n zu tre ffe n d , denn w en n  aus dem  
K o n to b u c h  auch n ic h t die v o lle  N u m m e r des Schecks zu er
sehen w a r, so w a r  doch le ic h t aus den in  ih re n  H ä n d e n  be
find lich en  S checkbüchern  fes tzu s te llen , dass aus i h n e n  Schecks 
m it  diesen E n d z iffe rn  und über die aus d em  K o n to b u c h  sich 
ergebend en  S um m en n ich t en tnom m en w a re n , dass m ith in  U n 
re c h tfe rtig k e ite n  vo rlie g e n  m ussten . Solche U n re c h tfe r t ig 
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k e iten  w ä re n  übrigens, w ie  oben ausgefübrt, spätestens schon  
am  26. M a i b e i r ic h tig e r K o n tro lle  h in s ich tlich  der von  der 
B ek lag ten  benutzten  S checkbücher e rm itte lt  w orden  und w äre  
dann dom  B u c h h a lte r M . d e r E rw e rb  und  G ebrauch des 
e rtro g e n e n  Scheckbuchs ü b erh au p t u n m ö g lich  gew ord en .

D ie  B e k la g te  t r if f t  so m it e in  V ersch u ld en  auch an dem  
Schaden, w e lc h e r d e r K lä g e r in  durch  F ä lsch u n g  d er Schecks 
aus dem  B u ch  111 2B1— 111 300 zu g e fü g t ist.

E in  V ersch u ld en  der K lä g e r in  w i l l  B e k la g te  in  den v e r
schiedensten R ich tu n g en  finden . A lle n  ih ren  A u sfü h ru n g en  
s te llt  sie vo ran , e ine U n tersc h e id u n g  zw ischen  K assa - und  
G iio -S ch ecks , erstere  sollen solche sein, w e lc h e  zw ischen den
W o rte n  „ a n ..................oder U e b e rb r in g e r“ d ie  W o r te  „uns
selbst“ g e trag en , le tz te re  solche, w e lch e  d o rt den N a m e n  e in er 
d ritte n  P erson g eze ig t haben. D iese  U n te rs c h e id u n g  is t v ö llig  
w illk ü r lic h , w a r  fü r die K lä g e r in  ohne jed es  In teresse  und  
b rauchte  vo n  ih r  n ic h t b each te t zu w erden . W ie  d ie  Scheck
fo rm u la re  zeigen, ko n n ten  säm tliche Schecks g ir ie r t  w erd en , 
a lle  w a re n  ohne w e ite re s  an den U e b e rb rin g e r zu zahlen, 
e in erle i, ob e in  d r itte r  E m p fan g sb erech tig te r darau f angegeben  
w a r  oder n ich t, e ine D u rc h s tre ic h u n g  der W o r te  „oder U e b e r
b r in g e r“ w ü rd e  den Scheck sogar e n tw e rte t  haben. E s  w a r  
deshalb  fü r  den Scheck ganz bedeutungslos, w as die B e k la g te  
v o r je n e  W o r te  schrieb, irg en d w e lch e  A u fm e rk s a m k e it b rauchte  
die K lä g e r in  d a rau f n ich t zu rich ten .

B e k la g te  w ir f t  der K lä g e r in  nun zunächst vo r, dass sie die  
U n te rs c h rifte n  d er g e fä lsch ten  Schecks n ic h t m it  gen ü g en d er  
S o rg fa lt  g e p rü ft habe. D ie s e r V o rw u r f  is t indessen unbe
g rü n d e t, w e il be i e in er V e rg le ic h u n g  d er ge fä lsch ten  U n te r 
schriften  m it  der echten U n te rs c h r ift  des E g o n  S. au f dem  
B este llschein  vom  11. J u li 1908 der A ugenschein  e rg ib t, dass 
dessen U n te rs c h rift  v o n  M . so täuschend nachgem acht ist, 
dass selbst be i grosser S o rg fa lt  die F ä lschung  n ich t en tdeckt 
w e rd e n  ko n n te . E in  V ersch u lden  t r i f f t  deshalb die K lä g e r in  
oder ih re  A n g e s te llte n  in  d ieser R ic h tu n g  n ich t.

W e ite r  w ird  d e r K lä g e r in  v o rg e w o rfe n , dass sie n ich t  
d arau f g e a c h te t u n d  gehalten  habe, dass d ie  m it  U n te rs c h rift  
der B e k la g te n  e in gehenden  Schecks d ie  N u m m e rn  in  fo r t 
la u fe n d e r R e ih e n fo lg e  g e tra g e n  haben. D as b rau ch te  indessen  
K lä g e r in  n ich t zu  beachten, denn n u r der B e k la g te n  w a r  durch  
N r. 1 d e r S ch eckbestim m ung en u n d  w o h l in  d eren  eigenem  
In te resse  die V e rp flic h tu n g  a u fe r le g t, d ie S ch eckform ulare  nach  
d er N u m m e rn fo lg e  zu v e rw e n d e n . K lä g e r in  k o n n te  das auch  
g a r n ic h t beachten , da nach d er N a tu r  des S ch eckverkeh rs  und  
auch nach dem  von  der B e k la g te n  geü b ten  B rau ch  d ie  Schecks, 
w elch e  vo n  H a n d  zu  H a n d  lie fen  und  nach den B ed ü rfn issen  
des je w e il ig e n  In h ab ers  bald  frü h er, bald später b e i der B a n k  
p rä s e n tie rt w u rd e n , fast n ie  be i d e r K lä g e r in  in  fo rtla u fe n d e r  
N u m m e rn fo lg e  e in g ing en . E s  ko n n te  deshalb d er B a n k  g ar  
n ich t a u ffa llen , dass auch die g e fä lsch ten  Schecks bei ih re m  
E in g a n g  eine solche N u m m e rn fo lg e  n ich t ze ig ten .

A u c h  daraus lässt sich ein V ersch u ld en  d er K lä g e r in  n ic h t  
schliessen, dass sie n ich t en td e c k t h a t, dass in  dem  b ek lag 
tischen K o n to b u ch  u n te r  d em  10. Ju n i die S ch eckn u m m er aus 
10 in  50 u m g e ä n d e rt w ar, nachdem  das B uch im  G eschäft der 
B e k la g te n  gew esen  u n d  von dort zu rü ckg eko m m en  w a r. Es  
kan n  den B an ken  n ich t z u g e m u te t w erd en , jed esm a l, w e n n  
ein  K u n d e  sein K o n to b u ch  in  H ä n d e n  g eh ab t hat, a lle  frü h eren  
E in tra g u n g e n  d arau fh in  zu p rü fen , ob m it  ih n en  e in e  A b 
än d eru n g  vo rg en o m m en  ist.

G anz a b w e g ig  sind d ie  A u s fü h ru n g en  d er B e k la g te n , dass 
sie z w a r  n ie  die vorgeschriebene  K o n tro lle  des K o ntobuches  
vo rg en o m m en , dass aber d ie  K lä g e r in , o b w o h l sie es b e m e rk t  
h ä tte , n ie  die B e k la g te  zu r V o rn a h m e  der K o n tro lle  angehalten  
habe und  dass h ie rin  e in  V ersch u ld en  der K lä g e r in  oder doch  
ein  V e rz ic h t au f E r fü llu n g  je n e r  V e rtra g s p flic h t durch die B e 
k la g te  lieg e .

U n b e g rü n d e t is t w e ite r  d e r V o rw u r f , dass K lä g e r in  n ich t  
b each te t habe, dass vom  80. J u n i an, nachdem  M . sich das 
Scheckbuch e rtro g e n  h a tte , Schecks aus z w e i versch iedenen  
B ü ch ern  m it  d e r U n te rs c h r ift  der B e k la g te n  zu r E in lö su n g  e in 
g in g en , da B e k la g te  frü h e r n ie  z w e i S checkbücher neben
e in an d er b e n u tz t habe. D ie  B e k la g te  h a t jed o ch  ta tsäch lich  im  
A p r il und  M a i z w e i versch iedene S checkbücher n ebene inander in  
B en u tzu n g  g ehabt, so dass es d er K lä g e r in  n ich t au ffa llen  
konnte , w e n n  auch im  J u li Schecks aus versch ied en en  B ü ch ern  
d u rch e in an d er b e i ih r  e in g in g en , ganz abgesehen davon, dass 
sie d arau f, ob solches der F a ll w a r , g a r n ic h t zu  achten  brauchte.

A u c h  d er V o rw u r f  is t u n b eg rü n d et, dass K lä g e r in  n ich t  
b each te t habe, dass im  J u li u n verh ä ltn ism äss ig  v ie l m e h r sog.

„K assa“-Schecks m it  der U n te rs c h r ift  der B e k la g te n  p räsen tie rt  
w u rd e n  als in frü h e re r Z e it, denn e in m al brauchte  d ie  K lä 
g erin , w ie  schon oben au sg efü h rt, au f d ie  von 'der B e k la g te n  
w illk ü r lic h  k o n s tru ie rte  U n te rsc h e id u n g  zw ischen „K ässä“ -  und  
„ G iro “ -Schecks ke in e  A u fm e rk s a m k e it zu  v e rw e n d e n . W e ite r  
aber, selbst w e n n  sie d a rau f g e a c h te t und  den M e h re in g a n g  
der sog. „K assa“ -Schecks b e m e rk t h ä tte , so w a r  d ieser U m 
stand doch ke in esw egs g ee ig n e t, um  den V erd a c h t von  U n -  
rech tm äss ig ke iten  be i der V erau sg ab u n g  d er Schecks zu be
gründ en . E r  e rk lä rte  sich e in fach  aus e in e r z e itw e ilig e n  oder 
dauernd en  A e n d e ru n g  in  dem  G esch äftsverkeh r der B ek lag ten , 
u m  den sich zu b ekü m m ern  die K lä g e r in  w e d e r b e rech tig t  
noch v e rp flic h te t w a r.

B e k la g te  h a t fe rn e r, a lle rd in g s  u n te r  B e s tre ite n  der K lä 
g erin , b ehaup tet, dass M . im  J u li u n d  A u g u s t die säm t
lichen vo n  ih m  g efä lsch ten  Schecks persönlich  zu r Z a h lu n g  bei 
d er B a n k  p rä s e n tie rt habe und  dass d ieser U m s ta n d  als v e r 
d ä c h tig  h ä tte  a u ffa lle n  m üssen. A b e r auch das is t  n ich t r ich tig . 
V ie lle ic h t w ü rd e  es z u tre ffe n , w e n n  M . an ein  u n d  dem 
selben T a g e  h ä u fig  e ine grössere A n za h l Schecks p rä s e n tie rt  
h ä tte , w e n n  e tw a  d iese Schecks über grosse ru n d e  S um m en  
g e la u te t h ä tten . D as w a r  indessen n ich t der F a ll. M i t  A u s
nahm e der T a g e  des 13. J u li, 5., 6 ., 7. und  18. A u g u s t, an 
denen je  z w e i gefä lsch te  Schecks zu r A u szah lu n g  g e la n g t sind, 
haben die E in lö s u n g e n  stets an versch iedenen T a g e n  s ta tt
g e fu n d en , auch w a re n  d ie  Schecks im m e r ü b er ungerade  
S um m en au sgeste llt, so dass sie den A nschein  e rw ecken  
m ussten , dass Sie z u r  D e c k u n g  b e s tim m te r W a re n sch u ld en  be
s tim m t w aren . D a  fe rn e r  der K lä g e r in  bekan n t w ar, dass 
M . e in  A n g e s te llte r  d e r B e k la g te n  w a r, ko n n te  es, selbst 
w e n n  M . selbst stets das G e ld  h o lte , der K lä g e r in  n ich t  
e rk e n n tlic h  w e rd e n , dass U n re c h tfe rt ig k e ite n  begang en  w u rd e n . 
A u c h  k o m m t h inzu , dass die Schecks s tän d ig  den echten  
F irm en s tem p e l der B e k la g te n  tru g e n  u n d  auch dadurch  den  
A n sch e in  der E c h th e it  e rw e c k te n . /

D e r  C e n t r a l  v e r b a u  d  d e s  D e u t s c h e n  B a n k -  u n d  
B a n k i e r g e w e r b e s  h a t an den S taa tssekre tä r des R eichs
postam ts am  19- M ä rz  d. J. e ine E in g a b e  g e ric h te t, d e r w ir  
fo lg e n d e  A u s fü h ru n g e n  e n tn e h m e n :

„ In  d e r B ekan n tm ach u n g  des H e r rn  R eichskanzlers  vom  
5. A u g u s t 1908 (R G B l. 482) ü b er die A u fn a h m e  vo n  W echsel- 
u n d  S ch eckpro testen  durch  d ie  P ost fe h lt  es an e in e r B e s tim 
m u n g  üb er d ie  B eh a n d lu n g  solcher Schecks, w e lch e  in  Gem äss- 
h e it  des § 14 des S checkgesetzes m it  dem  V e rm e rk  „ N u r  zur 
V e rre c h n u n g “ versehen sind.

N ach  M itte ilu n g e n  aus unserem  M itg lie d e rk re is e  g eh ö rt 
es jed o ch  ke in esw egs zu den S e lte n h e ite n , dass In h a b e r von  
V errechnungsschecks d ie  P o s t m it  d eren  E in z ie h u n g  u n d  even 
tu e lle r  P ro te s tie ru n g  beau ftrag en .

D as V e rfa h re n , w elches seitens der O rg an e  der P o s tv e r
w a ltu n g  in  solchen F ä lle n  g eü b t w ird , is t nach unseren E r 
m ittlu n g e n  k e in  e in heitliches.

A n  e in e r R e ih e  von P lä tze n , an w elchen  A b rech n u n g s
s te llen  im  S inne des § 12 S checkG . bestehen, z. B . in B rem en , 
B res lau , D resd en , H a n n o v e r, K a rls ru h e  i. B . und  N ü rn b e rg , 
v e rre c h n e t sich d ie  P ost b ezü g lich  d e ra rtig e r A u fträ g e  durch  
V e rm itt lu n g  d er R e ichsban k m it  den bezogenen B an ken , sofern  
diese M itg lie d e r  der A brech n u n g sste llen  sind. V ie lfa c h  w ird  
diese le tz te re  E ig en sch aft, w e n n  das bezogene B ankhaus der  
P ost als g u t  b ekannt is t, n ich t e inm al v e rla n g t, d ie  P o s t  
h ä n d ig t v ie lm e h r den dem  A u fträ g e  b e ig e fü g ten  Scheck dem  
B ankhaus g eg en  einen R otscheck über d ie  e in zu z ieh en d e  
S u m m e a u f das G iro ko n to  derselben bei der R e ichsban k  aus.

A n  e in e r R e ih e  an d ere r P lä tze  w ird  e ine d e ra rtig e  V e r 
rech n u n g  vo n  der P o s t n ich t fü r  zu lässig  e rach te t. L e tz te re  
le g t  v ie lm e h r den  V errech nungsscheck  e n tw e d e r  der bezogenen  
B a n k  vo r u n d  p ro te s tie rt denselben m ange ls  Z a h lu n g , w en n  
die B an k  pflichtgem äss die B a rza h lu n g  v e rw e ig e rt, oder sie 
g ib t  u n te r  A n w e n d u n g  des § 18 a Z i f fe r  IX  der P o s to rd n u n g  
d en  Scheck, ohne dass p ostse itig  e in e  V o r le g u n g  s ta ttfin d e t, 
an einen G erich tsvo llz ieh er, N o ta r  u sw . z u r  P ro te s te rh e b u n g  
w e ite r.

D ieses V erfa h re n  v e ru rsach t den B e te ilig te n  v ie lfach e
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M issh e llig ke iten , es entstehen u n n ü tze  P ro tes tko s ten , die T a t 
sache d er P ro tes te rh eb u n g  se tzt den A u ss te lle r des Schecks 
d em  grund losen, für seinen K re d it  höchst schädlichen V e r 
dach t aus, dass ¡e r ih n  ohne h inreichendes G uth ab en  begeben  
habe, u n d  trä g t  dem  bezogenen B a n k ie r  B eschw erden  u n d  
w e itlä u fig e  K orresponden zen  ein.

V o n  m eh reren  O b erp o std irek tio n en , z. B . von  d e rjen ig en  
zu B rau n sch w eig , w ird  zu r B eg rü n d u n g  dieses V erfa h re n s  die  
A uffassung v e rtre te n , dass d ie  P o s t g r u n d s ä t z l i c h  n ich t in  
der L a g e  sei, Verrechnungsschecks z u r  E in z ie h u n g  und  e tw a ig e n  
P ro tes terh eb u n g  zu übernehm en, w e il  nach Z iff . 1 der V e ro rd 
n u n g  v o m  5. A u g u s t 1908 P ro tes te , w e lch e  sich auf e ine andere  
L e is tu n g  als d ie  Z a h lu n g  beziehen, vo n  d er P ost n ich t erhoben  
w e rd e n  dü rfen . W ir  erach ten  diese A uffassu n g  und die aus 
ih r sich ergebende A n w e n d u n g  des § 1 8a  Z iff . I X  d e r P o s t
o rd n u n g  n ich t fü r z u tre ffe n d ; denn d er B e g r iff  der Z a h lu n g  
is t  am  an g efü h rten  O rte  o ffen s ich tlich  im  G egensatz zu  solchen  
L e is tu n g e n  verw en d e t, w elche ke in e  E in lö su n g  des W echsels  
oder Schecks darste llen , w ie  z. B . A n n ah m e, S icherheits le is tung  
n. a. m ., w ogegen u n te r  Z a h lu n g  n ic h t n u r  B a rzah lu n g , 
sondern auch d ie  derselben nach § 14 Abs. 1 Satz. 8 des 
Scheckgesetzes g le ich g es te llte  V errec h n u n g  verstanden w erd en  
muss.

T r ift ig e re  B ed en ken  gegen die E in z ie h u n g  von V e rre c h 
nungsschecks durch  P o s ta u ftra g , als das soeben e rö rte rte , 
w erden  aus dem  Z w e c k  des V erm erks  „ N u r  zur V erre c h n u n g “ 
h e rg e le ite t. Es is t  zuzugeben, dass d er S chutz, w e lch en  diese 
K lau se l gegen eine B arza h lu n g  an einen u n red lich en  Scheck
inhaber g ew äh ren  soll, erheb lich  an W e r t  v e r lie r t , w e n n  ein  
solcher In h ab er le d ig lic h  die P ost m it  der E in z ie h u n g  zu be
a u ftra g e n  braucht, um  von d ieser —  nach e rfo lg te r V errec h n u n g  
derselben m it  der bezogenen B a n k  —  die S checksum m e ausge
za h lt zu  erh a lten . W ir  gehen aus diesem  G ru n d e  n ich t so w e it, 
anzustreben, dass d ie  P o s t die E in z ie h u n g  vo n  V errec h n u n g s 
schecks fü r j e d e n  A u ftra g g e b e r  ü b ern im m t. Ebenso, w ie  
B anken und B an k ie rs  m it  R ü cks ich t au f den schon e rw ä h n te n  
Z w e c k  des V errec h n u n g s v e rm e rk s  die U eb e rn a h m e  d e ra rtig e r  
A u fträ g e  davon abhäng ig  zu m achen p flegen , dass d er A u ftra g 
geber bei ih nen  ein K o n to  u n te rh ä lt, so llte  unseres E rach tens  
auch die P ost zu r U e b e rn a h m e  d er E in z ie h u n g  und P ro te 
s tie ru n g  von V errechnungsschecks n u r dann v e r p f l i c h t e t  
sein, w enn der A u ftra g g e b e r e in  P o s t s c h e c k k o n t o  u n te rh ä lt.

U n te r  d ieser le tz te re n  V o rau sse tzu n g  erschein t uns die 
U eb ern ah m e der E in z ie h u n g  vo n  V errechnungsschecks durch  
die P o s t u n b ed enklich  u n d  technisch  ohne S c h w ie r ig k e it  d u rch 
fü h rb ar1). W ir  w ü rd en  es so w o h l im  In te resse  der V erk e h rs 
erle ich te ru n g , als in dem  der v o lk s w irts c h a ftlic h  überaus w ü n 
schensw erten w e ite re n  A u s b ild u n g  des V errech nungsw esens  
le b h a ft begrüssen, w en n  E u e re  E x z e lle n z  sich zu r E rlassu n g  
diesbezüg licher B es tim m u n g en  b ew o g en  fänden.

U n seres  E rach ten s  sollte  im  U e b rig e n  in  e in er d e ra r t ig e n V e r-  
o rd n u n g  die B e f u g n i s  d e r P ostbeh örde, V errechnungsschecks  
auch fü r  solche A u ftra g g e b e r, w e lch e  n ich t In h a b e r eines P o s t
scheckkontos sind, e in zuzieh en , n ich t ausgeschlossen w erd en , 
da fü r die P o s t noch andere  M ö g lic h k e ite n  d er V errec h n u n g  m it  
ih rem  A u ftra g g e b e r, z .B . e in er solchen über R e ich sb an kg iro ko n to , 
bestehen u n d  es n ic h t e rw ü n sch t w ä re , w en n  e in er in  diesem  
Sinne, u n te r W a h ru n g  des Z w e c k s  der V errech n u n g sk lau se l 
iu  d e r P rax is  sich v o llz ieh en d en  A u sd eh n u n g  der M itw irk u n g  
der P ost b e i der E in z ie h u n g  vo n  V errech nungsschecks H in d e r 
nisse in  den W e g  g e le g t w ü rd e n .

F ü r  d rin g en d  w ü n sch en sw ert erach ten  w ir  es je d o c h , zu r  
V e rm e id u n g  der oben g esch ild e rten  U n zu trä g lic h k e ite n , dass 
die P ost solche V errech nungsschecks, zu  d eren  E in z ie h u n g  
durch  V errech n u n g  m it  d e r bezogenen B a n k  sie w e d e r v e r
p flic h te t noch g e w ill t  ist, n ich t zu  P ro te s t gehen  lässt, sondern  
dem  A u ftra g g e b e r u n te r  A n g a b e  des G rund es  z u rü c k g ib t. Im  
In te resse  e in e r A u fk lä ru n g  des P u b lik u m s  w ü rd e n  w ir  es fe rn er  
a u fr ic h tig  begrüssen, w e n n  d ie  P o s tv e rw a ltu n g  d ie  V o ra u s 
setzun gen , u n te r denen sie A u fträ g e  z u r E in z ie h u n g  vo n  V e r 
rechnungsschecks ü b e rn im m t, ö ffen tlic h  sow ie au f den V o r
d ru cken  der P o s ta u ftra g s fo rm u la re  b ekan n t geben w o llte .

A u ch  in dem  F a lle , dass vo n  E u re r  E x z e lle n z  en tg eg en  
dem  von uns ve rtre te n e n  S ta n d p u n k t, d ie E in z ie h u n g  von  V e r -

■) (A n m . d. Red. ) :  Dies namentlich, nachdem die inzwischen er
gangene V e r o r d n u n g  bet r .  A e n d e r n n g  d e r  P o s to rd n u n ’g (Reichs
anzeiger Nr. 73 vom 29. März 1910) Einzahlungen auf ein Postscheck
konto durch Ueberweisung von Beträgen, welche durch Postauftrag oder 
Nachnahme eingezogen sind, für zulässig erklärt hat.

rechnungsschecks durch  die P o st g ru n d sätz lich  fü r  u n s ta tth a ft  
erach te t w e rd e n  sollte , w ü rd en  w ir  e ine entsprechende P u b li
ka tio n , sow ie e ine A n o rd n u n g , nach w e lc h e r s ta tt d e r P ro te s t
erhebun g  eine R ü ckg ab e  d er z u r E in z ie h u n g  durch  P o s ta u ftfa g  
u n g ee ig n eten  Schecks an den A u ftra g g e b e r zu e rfo lg en  hat, 
fü r  ausserorden tlich  w e rtv o ll h a lte n .“

Die Behandlung von honorierten Zins
scheinen ausgeloster Obligationen in der

Praxis.
V on JDr. ju r . Ludwig W ertheim er, R e c h ts a n w a lt in  F ra n k fu r t  a. M .

V ie l e rö r te r t  u n d  le b h a ft u m s tritte n  is t d ie  F rag e , ob der 
O b ligationsschu ldner b e re c h tig t ist, d ie Coupons ve rlo s ter S tücke, 
die n ich t re c h tze itig  z u r E in lö s u n g  g e lan g ten , w e ite r  zu hon o 
r ie re n  u n d  den B e tra g  dieser zw isch en ze itlich  von ih m  be
zah lten  Z insscheine vo n  der O b liga tionenschu ld  bei deren  
H e im za h lu n g  in  A b zu g  zu b rin g en . V o r  e in igen  Jah ren  be
schäftig te  sich die fin an z ie lle  Fachpresse e ingehend m it  diesem  
P ro b le m ; besonders w a r  die „ F ra n k fu rte r  Z e itu n g “ eine der 
e ifrig s ten  R u ferin n en  im  S tre ite , w ie  ih r j a  auch hauptsächlich  
zu danken is t, dass die F rag e  überhaupt zu r ö ffen tlich en  D is 
kussion g e s te llt  w u rd e . V o rw ie g e n d  w u rd e n  in  d e r T a g e s 
presse G rü n d e  a llg em e in er N a tu r  g e lte n d  g em ach t; so w ies  
m an darau f h in , dass d er O b ligationsschu ldner eine doppelto  
B e re ic h e ru n g  erfahre , in dem  er e inerseits  den von ih m  ge
schuldeten B e tra g  w irts c h a ftlic h  w e ite r  nutze , andererse its  dem  
G läu b ig er ke in e  V e rg ü tu n g  h ie rfü r zu  gew ähren  habe. E rw ä h n t  
w u rd e  auch d ie  U n z u lä n g lic h k e it  der üb lichen  V e rö ffe n tlic h u n g s -  
m ethoden der V erlosung slisten  u . a. m  R ech tlich e  G esichts
p u n kte  w u rd en  kau m  g e lte n d  gem acht. N u r  m it  S ch lag w o rten , 
wie u n g e re c h tfe rtig te  B e re ich eru n g , Verstoss gegen T re u  und  
G lauben, S ch utz der w irts c h a ftlic h  Schwachen u. derg l., w u rd e  
operie rt. A lle in  G e h e im ra t D r. F r e u n d  un tern ah m  im  B ank- 
A rc h iv  ( V I ,  S 83 ff) den V ersu ch , in w issen sch aftlich er W eise  
die A ns ich t zu begrün den , das fra g lic h e  —  a llg e m e in  geübte  —  
V erfa h re n  en tbehre  der rech tlichen  G ru n d lag e . D ie  F re u n d -  
schen D e d u k tio n e n  w u rd e n  von m ir  (B a n k -A rc h iv V I,  S .52  ff., und  
insbesondere S. 170/71) e in er K r i t ik  u n te rzo g en , deren  R e s u lta t 
d em jen ig en  F reund s im  w esentlichep  en tg eg en g ese tz t w ar. 
In  seinem  ausgezeichn eten  g ru n d leg en d en  W e rk e :  „D ie  R echts 
verhä ltn isse  der ö ffen tlich en  A n le ih e n “ (B e r lin  1907) h a t F reu n d  
(S. 192 ff) seine im  B a n k -A rc h iv  n ied erg e leg te  A n s ic h t w e ite r  
v e rtre te n , ohne aber neue G rü n d e  fü r  d ieselbe b e izuh ringen , 
w o h l aber m eine B e w e is fü h ru n g  in  e in em  P u n k te  als zu tre ffen d  
an erkan n t A ls  d r itte r  J u ris t äusserte sich. J a c o b i  (B an k -  
A rc h iv  V I I ,  S. 20). T ro tz d e m  er m eine  A u s fü h ru n g e n  B d. V I ,  
S. 170/71 des B a n k -A rc h iv s  u n b e a c h te t lässt und  in fo lg e 
dessen zu einer m issverständ lichen  A u s leg u n g  m e in e r A n s ich t 
k o m m t, is t er m it  m ir  d arin  e in ig , dass F re u n d  zu  U n re c h t fü r  
seine A n s ich t den § 803 B G B . in  A nspruch n im m t. E r  v e r t r it t  
eine A r t  M itte lm e in u n g : D e r  S ch u ldn er m üsse, fa lls  e r die  
Z in s k o n tro lle  ohne u n verh ä ltn ism äss ig e  M ü h e  und K o s ten  
d u rch führen  könne und  sie w issen tlich  aus B eq u em lich ke it  
unterlasse, vo n  d er U n te r la s s u n g  an e inen angem essenen  
D eposita lz ins  zah len , d ü rfe  also n ic h t den B e tra g  zurückbe
h a lten , den er nach § 803 B G B . Abs. 1 zu zah len  v e rp flic h te t  
sei, sondern n u r den u m  d ie  D ep osita lz insen  g ekü rz ten  B etrag . 
D ie  Jacob i’sche A n s ic h t s tü tz t sich auch au f die V e rle tzu n g  
vo n  T re u  und G lau b en ; Jacobi fo lg e r t  aus § 242 B G B . eine  
K o n tro llp f lic h t  des A n le ihenschu ldners  bei d e r E in lö s u n g  der 
Zinsscheine d arau fh in , ob sich d a ru n te r n ich t solche von aus
gelosten  od er g e k ü n d ig te n  S tücken b efänden . M . E . b e rü ck
s ich tig t d iese A n s ic h t n ic h t die V erh ä ltn isse  des V erk e h rs ; denn  
n u r in  verh ä ltn ism äss ig  seltenen F ä lle n  w e rd e n  die Coupons  
d ire k t be i dem  A n le ih en sch u ld n er resp. seinen E in lö su n g s 
s te llen  vo m  P u b lik u m  e in g ere ich t. F a s t rege lm äss ig  w ird  der 
A n le ih esch u ld n er über d ie  P erson seines G läub ig ers  im  u n k laren  
sein und e r w ird  auch n u r se lten  in  d e r L a g e  sein, denselben  
zu  e rm itte ln . W a ru m  soll bei d ieser Sachlage dem  S ch u ld n er  
a lle in  ein V erstoss g egen  T re u  und G lauben zu r L a s t g e leg t  
w e rd e n , w a ru m  n ic h t auch dem  G läu b ig er, d e r doch w eiss, dass 
das b e tre ffen d e  W e r tp a p ie r  der V erlo su n g  u sw . u n te r lie g t und der 
es u n terlässt, d ie n ö tig e  K o n tro lle  auszuüben 7 D e m  G läu b ig er fä llt  
daher auch e in  V ersch u ld en  z u r L a s t, das aber m . E . v ie l grösser 
is t, als das in  der N ich tau sü b u n g  e in er K o n tro lle  bestehende V e r
schulden des A n le iheschu ldners , der zudem  sich fü r die E in -
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iö s u a g  der Z insscheine au f e ine gesetzliche  V o rs c h r ift  b eru fen  
kann , w ie  auch darau f, dass G esetze Und V e rträ g e  „ fü r  W a c h 
sam e“ geschrieben sind. D a zu  ko m m t, w as F re u n d  und  Jacobi 
übersehen, dass in den m eisten  F ä lle n  d er S ch u ldn er g a r n ich t  
das K a p ita l d e r ausgelosten O b lig a tio n en  n u tz t. D e n n  w en n , 
w ie  fas t im m e r, e in  B ankhaus als E m issions- und  E in lö su n g s 
s te lle  fu n g ie rt, so w e rd e n  rege lm äss ig  dem  S ch u ldn er die  
fä llig e n  B e trä g e  in R e ch n u n g  g e s te llt, so dass zunächst n ich t  
der S chuldner, sondern das B ankhaus das G e ld  im  B es itze  hat.

So is t  auch durch  die ju r is tis c h e  D iskussion n ic h t k la r  g e 
s te llt  w o rd en , ob das gesch ilderte  V e rfa h re n  der A n le ih e 
schuldner im  E in k lä n g e  m it  dem  R e c h t steht. E rs ta u n lic h e r  
w eise  h a t aber noch ke in  G läu b ig er, der u n te r  dem  M issstand  
zu  le id e n  h a tte , dass er n ich tsah nend  d ie  Coupons se iner A n -  
la g eg ap ie re  ein löste in  dem  G lauben  zum  Z insgenuss noch be
re c h tig t zu sein, u m  dann nach lä n g e re r Z e i t  zu erfah ren , dass 
er v o m  K a p ita l s ta tt von seinen Z in sen  ge leb t hat, d ie  A ns ich t, 
dass der A bzu g  e in ge lös ter Z insscheine v o m  K a p ita l u n b e
re c h tig te rw e is e  e rfo lg te , zu m  A nlass g en o m m en , die F ra g e  
im  P rozessw ege  zu r E n tsch e id u n g  zu b rin g en .

T ro tz d e m  nun die R ech ts frag e  durchaus b e s tritten  
ist, h a t sich doch eine R e ih e  von A n le ih esch u ld n ern  dazu  
vers tan d en , die In teressen  ih re r G lä u b ig er in so fern  zu  
w a h re n , dass sie den In h a b e rn  n ich t re c h tze itig  z u r E in 
lö sung  geb rach ter O b lig a tio n en  eine E n tsch äd ig u n g  fü r  
den Z in s v e rlu s t g ew äh ren . D ie  Z e n t r a l s t e l l e  d e s  
D e u t s c h e n  S t ä d t e t a g s  h a t eine R u n d fra g e  v e ra n s ta lte t, bei 
d er 36 S täd te  e rm itte lt  w e rd e n , die sich zu diesem  G rund sätze  
bekennen . 19 d ieser S täd te  g e w ä h re n  eine E n tsch äd ig u n g  
g ru n d sä tz lich , 17 nur, fa lls  der G lä u b ig er sich um  dieselbe  
b em ü h t. In  den „ M itte ilu n g e n  der Z e n tra ls te lle  des D eutschen  
S tä d te ta g s “, B and  2 S. 291, w ird  d arg etan , dass in  der R e g e l
fo lgendes V erfa h re n  beobach te t w erd e . D e r  B e tra g  fü r  n ich t
ein ge löste  g e k ü n d ig te  od er ausgeloste O b liga tionen  w ird  nach  
e in e r gew issen bei den e in ze ln en  S täd ten  versch iedenen S p e rr-  
(K a re n z - )Z e it  g ew ö h n lich  be i d e r s tädtischen Sparkasse zinsbar 
an g e leg t. D e r  G läu b ig er e rh ä lt dann bei" d e r E in lö s u n g  der 
O b lig a tio n en  einen b e s tim m te n  Z in ssatz  v e rg ü te t, n a tü rlic h  
n ic h t fü r  die S p errze it u n d  abzüglich des" W e rte s  d er nach  
dem  A u slo su n g sterm in  fä ll ig  g ew o rd en en  Coupons. B e to n t  
w ird , dass e in  R echtsanspruch au f Z a h lu n g  d e ra rt ig e r  
D ep osita lz insen  vo n  k e in e r S ta d t e in g e rä u m t w e rd e , v ie lm e h r  
w ü rd e n  die Z in sen  auch d o rt, w o  sie g ru n d sä tz lich  v e rg ü te t  
w ü rd e n , le d ig lic h  aus B illig k e its g rü n d e n  gegeben . M an ch e  der  
S täd te  g ew äh ren  d ie  D ep o s ita lz in sen  n u r in  der H ö h e  der 
O bligationsschuld , auch w e n n  d er Sparkassenzinsfuss e in  h ö h ere r  
ist. Im  n achfo lgenden  sei e iae  T a b e lle  m itg e te ilt , aus d er sich 
die  im  e in ze lnen  re c h t versch iedenen  B e s tim m u n g en  über  
S p e rrze it u n d  Z insfuss ergeben.

B .

S t ä d t e ,  d i e g r u n d s ä t z l i c h
g e w ä h r e n :

D e p o s i t a l z i n s

S p errze it  
in  M o n a t

Zinsfuss pOt.

A u g sb u rg — 2
B ochum 1 S 1) aber n ich t h öher
B ra n d e n b u rg — 3 *)
Oassei 3 2
C h em n itz 6 2
D a n z ig — O
E lb in g 8 2
F re ib itrg  i. B . 8 2
G uben — S
H a lle 8 S
M eissen — S
M ü n ch en — 1
N  ürnberg _. 2
P lauen 8 S
R eichenb ach i. V . —  3) s
R ix d o rf 6 s
S trassburg  i. E — 3
T r ie r — 2
W ü rz b u rg — 1

S t ä d t e ,  d i e n u r  a u f  A n t r a g  D e p o s i t a l z i n  
g e w ä h r e n :

S p e rrze it  
in  M o n a t

Zinsfuss pC t.

B a rm e n — 2 •/*
B ie le fe ld 6 s
B onn — 2
O olm ur — l'|V)

ö r e fe ld - ' ’ )

S p errze it  
in  M o n a t

3

Zinsfuss p ö t.

2<i)

D o rtm u n d 8 2

E r fu r t — - ) ,  1/2  des
Essen 8 2 ’ )
F len sb u rg — _ S )
F ra n k fu r t  a. M . 1 I V )
H a n n o v e r — 2
K a rls ru h e  nu r vo n  F a ll zu F a ll
K ö n ig s b e rg  i. P r. 6 2->)
M a n n h e im 1 1 */*
M ü h lh e im  a. R h . — 2
W e im a r — 2
W iesbad en — 2

'A u s  den „ M itte ilu n g e n  der Z e n tra ls te lle  des D eutsch en  
S tä d te ta g e s “ is t w e ite r  zu  entnehm en, dass auch die S ta d t B erlin  
die G e w ä h ru n g  vo n  D epos ita lz insen  fü r  F ä lle  d e r e rö rte rte n  
A r t  in A ussich t genom m en h a t, sow ie dass 10 S tä d te  b e rich te t  
haben, sie v e rg ü te te n  ke in e  D ep o s ita lz in sen ; es. sind dies: 
A lto n a , B reslau, C ottbus, D ü sseldo rf, G ö r litz , R e u tlin g e n , 
W an d sb ek , E lb e rfe ld , K a is e rs la u te rn  u n d  S tu ttg a r t. D ie  zu 
le tz t  g en an n ten  d re i S täd te  b e to n te n , dass sie g rund sätz lich  
e in e V e rg ü tu n g  ab lehnen, und z w a r S tu ttg a r t  deshalb, w e il sich 
d o rt die G lä u b ig er durch kos ten fre ie  U m s c h re ib u n g  ih re r  
P ap ie re  auf ih re n  N a m e n  g egen  V e rlu s te  schützen kö n n e n ; in 
diesem  F a lle  w e rd e n  d ieselben näm lich  von e in er e rfo lg ten  
A uslosu ng  b en ach rich tig t. D ieses V e rfa h re n  h a t w o h l eine  
ähnliche E in r ic h tu n g  d er S ch u ldb ücher zum  M u s te r und er
schein t g le ichsam  als V o rs tu fe  eines solchen.

Im  Anschlüsse h ie ra n  sei darau f h in g ew iesen , dass die 
m eis ten  deutschen H yp o th eken b an ken  und  B o d e n k re d itin s titu te  
fü r  d ie  Z e it  von  d er F ä llig k e it  der O bligationsschu ld  bis zur  
P räsen ta tio n  der P fa n d b rie fe  resp. der S ch uldverschre ibung en  
f re iw ill ig  e in en  m assigen D ep osita lz ins  v e rg ü ten . D ie  m ährische  
L an d esh yp o th eken b an k  b e fo lg t das g le ich e  V erfa h re n  w ie  e ine  
R e ih e  deutscher S tä d te ; sie le g t  die fä llig e n  G e ld er au f e in er  
Sparkasse an. M an  h a t w ie d e rh o lt  v e rla n g t, dass dieses f re iw ill ig  
g eübte , von  K u la n z  d ik tie r te  V erfa h re n  gese tz lich  vo rgeschrieben  
w e rd e n  soll. Schon F re u n d  h a t d arau f h in g ew iesen , dass dieses 
V erla n g e n  zu w e it  g eh t, und ich  habe auch bere its  d ie  w e ite re  
F o rd e ru n g , dass die B örsenzu lassung sste llen  d ie  Z a h lu n g  von  
D epo s ita lz in sen  od er d ie  H in te r le g u n g  n ic h t e rhoben er K a p ita l
b e trä g e  e rz w in g e n  sollen, als nach d em  d e rze it g e lten d en  
R ech te  n ic h t b eg rü n d e t d arg e tan . W o h l w ird  m an  nachdrü ck
lic h  d a fü r e in tre te n  können , dass die B örsen  zu lassungsstellen  
d arau f h in w irk e n , dass in  den A n le ih e b e d in g u n g e n  k ü n ftig h in  
die In te ressen  der G lä u b ig er 'in  d ieser H in s ic h t g e w a h rt  w erd en . 
Dass E m issionen , bei denen dies geschieht, u n d  insbesondere  
E m iss io n en  solcher S ch u ld n er, d ie f re iw ill ig  sich dazu ve r
stehen, d ie  In te re s s e n  ih re r  G läu b ig er, w ie  d ie  oben e rw äh n ten  
36 deutschen S täd te , zu  w ah ren , v o m  P u b lik u m  b e v o rz u g t  
w e rd e n , d ü rfte  ausser Z w e ife l sein.

Berichtigung.
H e r r  R e c h ts a n w a lt D r. A r t h u r N u s s  b ä u m ,  B e rlin , schreibt uns: 

„ In  m einen  A r t ik e l in N u m m e r 12 des .Bankarchivs h a t  
sich le id e r ein s tark  s in n en ts te llen d er S ch re ib feh ler e in - 
geschlichen. ln  d e r S eite  191 S pa lte  2 aufgestellten  
F o rm e l bedeuten  n a tü rlic h  die B uchstaben T . und K . 
die S um m e d er u n v e rb in d lic h e n  T e rm in p o s te n  b zw . die  
S um m e d er v e rb in d lic h e n  „K a s s a -“ P osten  im  D e b e t  
—  n ic h t w ie  ir r tü m lic h  g ed ru c k t ist, im  K re d it  des 
S ch u ldn ers .“

W ir  b itte n  unsere H e rre n  L eser, vo n  dieser B e ric h tig u n g  
freu n d licb st K e n n tn is  zu  nehm en. * * * 4 * * 7 8

’) S — jew eiliger Sparkassenzinsfuss, O =  Obligationenzinsfuss.
s) Zinszahlung auf die Dauer der ganzen Verjährungsfrist (d. h. 

30 Jahre).
a) Hinterlegung nach Schluss des Rechnungsjahres.
4) Gemäss M in.-Verf. vom 17. März 1906.
s) G ilt nur für die Anleihen von 1907 und 1909 g e m ä ss  e i n e r  

B e d in g u n g  d e r  B a n k e n  (!). A uf Antrag muss die Stadt Deposital
zinsen zahlen. F ü r die alten A n le ih e n  wird keine Entschädigung ge 
währt.

°) Zinszahlung auf die Dauer von 2 Jahren.
7) Nur auf die Dauer von 5 Wochen.
8) D er Zinsfuss richtet sich nach den für die belegten Kasson- 

bostände von den Banken gezahlten Zinsen.
•) Zinsfuss w ird alljährlich festgesetzt.
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Die Reichsbank in den Jahren 1905 bis 1909.

Metallbestand. B a r v o r r a t ').

S p a n n u n g S p a n n u n g03 .Ä äO H ö c h s te r N ie d r ig s t e r z w is c h e n  d e m  
h ö c h s te n  n n d

a> •
■s* H ö c h s te r N ie d r ig s te r z w is c h e n  d e m

i S S ta n d S ta n d n ie d r ig s te n 3 8 S ta n d S ta n d n ie d r ig s te nO S ta n d
Jah r S ta n d

J a h r A  fl
0
8

i n  % X  2 i n  %  
desa

s
a

S
a
8

de s”
d u rc h -

Ov> a
A O a

0
À

§
À
0t-l d s eö 0 s c h n i t t - d 8 8

Q OQ 0 P lie h e n 5 “ f l - o l ie h e n
S ta n d e s S ta n d e s

1905 972 959 23/11 1 147 595 3 0 /IX 732 215 415 380 42,7 1905 1 019 235 23/11 1 202 825 3 0 / IX 762 301 440 464 43,2
1906 890 965 2 3 /V 1053 737 3 1 /X I I 665 017 388 720 43,6 1906 948 775 2 3 /V 1120 522 2 9 /IX 725 961 394 561 41,6
1907 843340 23/ V 984 802 3 0 /X I 678 520 306 282 36.3 1907 947 727 2 3 /V 1101 613 30 /X 1 776 228 325 385 34,3
1908 ' 1 019 065 2 2 /V I l I 1 165 632 7/1 758 682 406 950 39,9 1908 1 108 823 23 /V J 11 1262129 7/1 856 107 406 022 36,6
1909 1 046 333 2S/V1 1 152 264 3 0 /IX 909 656 242 608 23,2 1909 1135 568 2 3 /V ] 1 256 270 3 0 / IX 970 834 276 436 24,3

Durchschnittliche Zusammensetzung des Barvorrats. Notenumlauf.

Jahr

M e ta l lv o r r a t

23 ö  5  ®  <0 ¡Z ^  *3 u 
. « H oo' d > 
ö  <U a3•- Mpq

R e ic h s k a s s e n 
s c h e in e

p

; örqq

1905 972959 95,4 26 152 2,6 20 124 2,0
1906 890 965 93,9 36 224 3,8 21 586 2,3
1907 843 340 89,0 82 504 8,7 21883 2,3
1908 1019 065 91,9 67114 6,1 22 614 2,0
1909 1046 333 92,2 G7 280 5,9 21955 1,9

N o te n  a n d e re r  
B a n k e n

» a ïO) <u £
^  d s« l> ■n u aï)« .2

1905 1335 701 3 0 / IX l  682 046 23/11 1 163 854 518 792 38,8
1906 1 387 237 3 1 /X I I 1 775 898 23/11 1 200 279 575 619 41,5
1907 1 478 783 3 1 /X I I 1 885 922 23/11 1 274 917 611 005 41,3
1908 1 524 142 3 1 /X I I 1 975 390 22/11 1 313 934 611 456 43,4
1909 1570 532 1 3 1 /X I I 2 071512 23/11 1 332 726 738 786 40,9

Fremde Gelder2).

1905 Í 585 255 2 3 /V 723 422 7 / X I 474 395 249 027 42,6
1906 ! 575 632 22/1X 681958 ! 7 / X I 485337 198 621 34,2
1907 ! 570 274 2 3 /V .742 413 7 /X 1 I 475 715 266 698 46,0
1908 [ 649 291 1 5 /IX 811452 7 / I I 450189 361 263 55,6
1909 722 370 15/V 1094 501 6 / X I 543 759 550 742 76,2

Deckung des Notenumlaufs.

D u r c h s c h n it t - H ö c h s te r  S ta n d N ie d r ig s te r  S ta n dl ic h e r  S ta n d
d e r d e r

J a h r
M e ta l l- B a r - M e ta l l- B a r - M e ta l l- B a r -

d e c k u n g d e c k u n g d e c k u n g d e c k u n g d e c k u n g d e c k u n g
in  X in  % in  % in  °/„ i n  % in  »/,

1905 72,8 76,3 98,6 103,3 43,5 45,3
1906 64,2 68,4 84,8 89,5 37,4 41,1
1907 57,0 64,1 72,9 81,5 37,3 41,7
1908 66,9 72,8 82,6 89,5 44,2 49,9
1904 66,4 72,0 85,7 93,4 44,2 47,4

Sämtliche täglich fällige Verbindlichkeiten3).

Deckung der sämtlichen täglich fälligen Ver
bindlichkeiten.

Jah r

D u r c h s c h n it t 
l ic h e r  S ta n d  

d e r

H ö c h s te r  S ta n d  
d e r

M e ta l l-  B a r 
d e c k u n g  d e c k u n g

M e ta l l-  B a r 
d e c k u n g  d e c k u n g

1905
1906
1907
1908
1909

50,6 
45,1 
41,0 
46,9 
45,5

58,1
48.8
46.0
51.0 
49,4

63,8
56,2
50,5
53,7
55,1

66,6
59.2
56.0
58.2
60.1

N ie d r ig s te r  S ta n d
d e r*

M e ta l l-  
d e o k u n g  

in  %

B a r 
d e c k u n g  

in  %

32,7 34,0
27,4 30,1
27,7 30,9
33,8 38,2
33,1 35,7

S p a n n u n g
H ö c h s te r N ie d r ig s t e r z w is c h e n  d e m  

h ö c h s te n  u n d
S S S ta n d S ta n d n ie d r ig s te n
t í S ta n d

J a h r A  g0
.q -fl a 3 Ś a

in  %  
des

0  g- 3 g F? § § d u rc h -

■ S «
ci
Q

dfl * 3 s c h n i t t -
l ic h e n

S ta n d e s

1905 1 920 956 3 0 /X I I 2 287 486 7/11 1 728 278 659 208 29,1
1906 1 962 869 3 1 /X I I 2 428 781 7/11 1776 016 652 765 33,3
1907 2 058 057 3 1 /X I I 2 544 424 23/11 1 833 460 710 964 34,5
1908 2173  433 3 1 /X I I ?. 631 968 7 / I I 1861 360 770 608 35,6
1909 2 298 902 3 1 /X I I 2 745 136 15/11 2 008435 676 701 29,4

Wechselanlage.

1905 908816 3 0 / IX 1 343217 15/11 661 317 6811900 75,0
1906 989 445 2 9 / IX 1 396 038 15/11 774 358 621 680 62,8
1907 1104 537 3 1 /X I I 1 493 593 15/11 863 911 629 682 57,0
1908 967 729 7/1 1 296 534 2 3 /X I 815 124 481 410 49,7
1909 918 894 3 0 / IX 1 304 093 23/11 723 045 581048 63,2

Effektenanlage.1)

1905 105 656 15/1V 250 166 3 1 /V 2 065 248 101 234,8
1906 117 088 3 1 /X I I  ! 262 697 3 1 /V 6 246 256 451 219,0
1907 99 686 7/1 ' 260 727 23/ V I I I 11 426 249 301 250,1
1908 149 577 3 1 /X I I  i 394 399 1 5 /V I 24 429 369 970 247,3
1909 278 526 16/ V  ■ 508 689 2 3 /X I 144 984 363 706 130,6

Lombardanlage. * 2 3 4

«3 •
H ö c h s te r N ie d r ig s t e r

S ta n d S ta n d

J a h r 5  00tn —4 a ¡N 3 a
O g fl g Ö gerj

0 tH
P

1905 72 033 3 0 /X I I 204 346 2 3 / IX 46 618
1900 83 631 3 1 /X I I 284 522 2 2 / IX 50 899
1907 98 140 3 1 /X I I 364 307 23/1 54 090
1908 91397 3 1 / I I I 255 687 2 3 /X I 53 348
1909 87 591 3 1 /X I I 292 000 28/11 53 599

S p a n n u n g  
z w is c h e n  dem  
h ö c h s te n  u n d  

n ie d r ig s te n  
S ta n d

in  %
S des
g d u rc h
Hh s c h n i t t -

l ic h e n
S ta n d e s

157 728 219,0
233 623 279,3
310 217 316,1
202 339 221,4
238 401 272,2

*) A ls  B a r v o r r a t  g i l t  g e m ä ss  § 9 des B a n k g e s e tz e s  v o m  14. M ä rz  1875 
d e r  in  d e n  K a s s e n  d e r  R e ic h s b a u k  b e f in d l ic h e  B e t r a g  a n  k n rs fä h ig e m  
d e u ts c h e n  G e ld e , an  R e ic h s k a s s e n s c h e in e n , a n  N o te n  a n d e re r  d e u tsch e n  
B a n k e n  u n d  a n  G o ld  i n  B a r re n  o d e r  a u s lä n d is c h e n  M ü n z e n , das P fu n d  fe in  
z u  1392 M . b e re c h n e t.

2) D ie  „ f r e m d e n  G e ld e r “  e n ts p re c h e n  d e r  P o s it io n  „ d ie  s o n s t ig e n  
t ä g l ic h  f ä l l i g e n  V e r b in d l ic h k e i te n “  des R e ic h s b a n k a u s w e is o s . S ie  se tz e n  
s ic h  i n  d e r  H a u p ts a c h e  zu sa m m e n  aus d e n  G iro g u th a b e n  (v o n  S ta a ts k a s s e n  
u n d  v o n  P r iv a te n ) ,  aus’ d e n  G u th a b e n  v o n  S ta a ts k a s s e n  a u f  b e so n d e re n  
K o n te n  u n d  aus d e n  D e p o s ite n g e ld e rn .

3) D ie  s ä m t l ic h e n  t ä g l ic h  f ä l l ig e n  V e r b in d l ic h k e i te n  s in d  N o te n  u n d  
f re m d e  G e ld e r.

4) D ie  E f fe k te n a n la g e  e n th ä lt  v o rn e h m lic h  R e ichsscha tzsche ine


